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Schon in Friedenszeiten hat man das Deutſche Reich
mitunter als eine muſterhaft verwaltete Anarchie bezeichnet.
Der Widerſpruch, der in dieſer Bezeichnung liegt, iſt nur
ſcheinbar. Denn Verwalten iſt etwas ganz andres als Re-
gieren, ein gut verwalteter Staat kann miſerabel oder über-
haupt nicht regiert ſein, und dann iſt er eben trotz ſeiner
guten Verwaltung eine Anarchie.

Weſſen Willen gibt bei der Regierung des Deutſchen
Reiches eigentlich den Ausſchlag? Wo ſind zwiſchen Kaiſer,
verbündeten Regierungen und Reichstag die Grenzen
ihrer Machtbereiche abgeſteckt? Das

liegt gänzlich im dunkeln,

und der Wortlaut der Verfaſſung ſteckt einem darüber auch
kein Licht auf.

Der Reichstag hat mit 212 gegen 116 Stimmen (das
vereinigte Fähnlein der Annexioniſten und Unabhängigen)
eine Reſolution angenommen, die der Regierung für ihre
künftigen Friedensverhandlungen Richtlinien vorſchreibt.
Dieſe Reſolution bedeutet verfaſſungsrechtlich nichts, denn
nach der Verfaſſung iſt der Friedensſchluß Sache des Kai-
ſers. Tatſächlich bedeutet dieſe Reſolution aber alles, denn
keine kaiſerliche Regierung wird bei künftigen Friedens
verhandlungen imſtande ſein, anders als nach den Richt-
nien des Reichstags zu verfahren. Man kann nicht von
Regierungs wegen gewaltſame Gebietsabtretungen und
Kontributionen verlangen, wenn ſich die eigne. Volksverire-
tung gegen ein ſolches Verlangen ausgeſprochen hat. Unſre
alldeutſchen Weltverſchlinger zumal ſind ja ganz gewiß be
ſonders forſche Kerle, und kürzlich hat noch der Vizeadmiral
außer Dienſt Kirchhoff jeden als eine erbärmliche Philiſter-
ſeele bezeichnet, der auf die Annerion von Calais und
Voulogne verzichten wollte. Vorausgeſetzt nun, daß dieſer
Herr ſolche Forderungen gegen England, Rußland, Frank-
reich, Amerika uſw. durchzuſetzen imſtande iſt gegen den

Deutſchen Reichstag kann er es doch nicht. Allen annerioni-
ſtiſchen Beſtrebungen iſt durch den Beſchluß des Reichstags
die Spitze abgebrochen, und ſie wirken jetzt nur noch
lächerlich.

Die Annahme des Friedensprogramms
Reichstag war alſo zweifellos

eine führende Tat.
Kann man aber deswegen ſagen, daß der Reichstag wirklich
die Führung der Reichsgeſchäfte an ſich genommen habe?
Das iſt keineswegs der Fall. Nach der Kraftprobe vom
19. Juli iſt ſofort wieder ein Rückfall zur Schwäche
eingetreten, und der Reichstag hat ſich, noch bevor die Re-
konſtruktion der Regierung vollendet iſt, bis zum 26. Sep-
tember vertagt. Die Sozialdemokraten hatten gegen dieſe
Vertagung ihre Bedenken, handelten aber, nachdem der Be-
ſchluß des Aelteſten-Rates gefaßt war, wie es parlamenta-
riſcher Brauch iſt, in ſeinem Sinn und ließen den Unab-
hängigen den billigen Ruhm, ebenſo öffentlich wie nutzlos
dagegen zu proteſtieren.
Einen Troſt gewährt es, daß der Reichstag dem Prä-
ſidenten die Ermächtigung erteilt hat, ihn auch ſchon zu
einem frühern Termin einzuberufen, falls ſich das Ve-
dürfnis dazu ergebe. Es iſt alſo bei den gegenwärtigen ſehr
verworrenen Zeitläufen durchaus nicht unwahrſcheinlich,
daß der Reichstag doch ſehr bald wieder zuſammentritt.
Würde eine ſtarke Gruppe des Parlament dem Wunſche nach
einer frühern Einberufung energiſchen Ausdruck geben, ſo
würde der Präſident ihm ſchwerlich widerſtehen können.
Die Regierung muß alſo mit der Möglichkeit rechnen, daß
ihr der Reichstag ganz plötzlich auf den Kopf kommt, falls
ſich in den Ferien etwas ereignen ſollte, was den

beſondern Unmut weiter Volkskreiſe
erregt. Darum wird es, während der Reichstag vertagt iſt,
d ans nicht ſo ſein, als ob er überhaupt nicht vorhanden

äre.
Reichskanzler Michaelis hat in Ausſicht geſtellt, daß ge

eignete Perſönlichkeiten, die das Vertrauen der Volksver
tretung genießen, zu hohen Reichsämtern berufen werden
könnten. Für Sozialdemokraten ſcheidet wohl eine
derartige Berufung nach beiderſeitigem Einverftändnis von
vornherein aus. Aber auch bürgerliche Parlamentarter

durch den

würden nicht, ohne den ſtärkſten Widerſpruch zu erregen
Reichsämter übernehmen können, ſolange nicht ihre ſelb-
ſtändige Verantwortlichkeit vor dem Reichstag ſichergeſtellt

iſt. Nach der bisherigen Auffaſſung ſind die Staatsſekretäre
nicht die Kollegen, ſondern die Untergebenen des Reichs-
kanzlers. Es ſollte feinem bürgerlichen Parlamentarier bei-
fallen, ſeine Stellung als freier Volksvertreter aufzugeben,
um in ein Untergebenheits-Verhältnis zum Reichskanzler
einzutreten.

Michaelis hat nun die Frage, die über dieſen Aus-
führungen ſteht, herzhaft beantwortet, indem er verſicherte,
die Führung habe er. Das iſt aber einſtweilen eine voll-
kommen.

unbewieſene Behauptung.
Richtig wäre ſie erſt, wenn der Reichskanzler ſeine perfön-
lichen Auffaſſungen nach allen Seiten hin, beſonders auch
gegenüber der Krone und der Oberſten Heeresleitung, durch-
zuſetzen willens und imſtande wäre. Ein Führer in dieſem
Sinne war Bismarck, er hat oft, um ſeinen Willen durch-
zuſetzen, mit ſeinem König und mit der Heeresleitung ge-
rungen, und er hat dabei Erfolg gehabt. Aber dieſer Er-
folg iſt ihm nicht über Nacht gekommen. Den konnte er crſt
erringen, als er ſich durch ſeine ſtarke Perſönlichkeit und
ſein Glück im eignen Volke wie im Ausland den Ruf eines
großen Staatsmanns erworben hatte. Was Bismarck in
ſeiner Blütezeit geleiſtet hat, kann ein neuer Kanzler nicht
leiſten, und trüge ſein Geiſt auch die Züge Bismarcks.

kanzlers gegenüber dem Reichstag eine ganz andre iſt, als
es die des erſten war. Der Reichstag war Bismarcks Ge
ſchöpf. Michaelis iſt zwar nicht das Geſchöpf des Reichstags,
aber er kann doch nur ſo lange im Amte bleiben, als ihm
der Reichstag bei der Führung ſeiner Geſchäfte nicht ernſte
Schwierigkeiten macht. Das Führerverhältnis zwiſchen
Reichstag und Reichskanzler hat ſich ſehr zugunſten
des Reichstags verſchoben.

Der Reichstag hat durch ſeinen Beſchluß vom 19. Juli
gezeigt, daß er führen kann. Jetzt muß er zeigen, daß er,

was er kann, auch will.
Es geht nicht, am allerwenigſten in der gegenwärtigen Zeit,
daß am Reichswagen ein paar Pferde vorne und ein paar
hinten angeſpannt werden. Das homeriſche Wort, daß die
Vielherrſchaft ein Unglück ſei, und daß nur einer regieren
ſolle, trifft richtig verſtanden auch heute noch zu, wo in allen
ziviliſierten Staaten an die Stelle von einzelnen ver-
faſſungsrechtlich fundierte Körperſchaften getreten ſind. Fine
ſolche Körperſchaft iſt der Deutſche Reichstag, und der ſoll
ſich jetzt ſagen, daß Vielherrſchaft ein Uebel iſt, und daß
ein Führerwille, der einmal in Erſcheinung getreten iſt,
ſich nicht mit Halbheiten und Kompromiſſen begnügen darf.
Sonſt würde die Sache ſtatt beſſer nur noch ſchlimmer. Die
notwendige Entwicklung der deutſchen Verfaſſung iſt erſt
ann vollendet, wenn es auf die Frage: „Wer führt in

Deutſchland?“ nur eine Antwort gibt, und die heißt: der
Deutſche Reichstag.

ck

Die drei Fragen.
Der Reichstag hat die neuen 15 Milliarden Kriegs-

kredite bewilligt und iſt dann bis zum 26. September in
die Ferien gegangen. Die Fraktionsführer, welche die
interfraktionellen Beratungen der Reichstagsmehrheit fort-
ſetzen und auch mit der Regierung weiter verhandeln, der
Haushaltsausſchuß und der Verfaſſungsausſchuß, die en
jedem Tage zuſammenberufen werden können, ſollen wäh-
rend dieſer Ferien darüber wachen, daß die Geſchäfte im
Sinne der Volksmehrheit geführt werden.

Der neue Kanzler wird während dieſer Pauſe
ſein Miniſterium bilden

müſſen. Eine Entſcheidung darüber, welche Miniſter gehen
und bleiben, iſt noch nicht getroffen. Wie der „Berliner
Lokal-Anzeiger“ verſichert, will Michaelis erſt darüber mit
den Parteivorſitzenden verhandeln, um möglichſt Partei-
vertreter für einige Aemter zu gewinnen. Die
Kandidaturen von Hintze und Helfferich für das Staats-
ſekretariat des Auswärtigen können als erledigt gelten.
Helfferich will man freilich auf jeden Fall in einem hohen
Reichsamt feſthalten, weil man ihn für die Friedensver
handlungen und die dabei fo wichtigen Wirtſchaftsfragen zu
gebrauchen glaubt. Auch das iſt ein Stück der krauſen vo
litiſchen Logik in Deutſchland: Bethmann muß gehen, weil

Dazu kommt, daß die Stellung des ſechſten Reichs

Wer führt?
er ein Hindernis für den Frieden ſei, und Helfferich muß
bleiben, weil er dafür unentbehrlich ſein ſoll.

Drei Hauptfragen ſtehen im Mittelpunkt des Kampfes:
das gleiche Wahlrecht in Preußen, die Parlamentariſierung
der Regierung und die Friedensfrage. Die Wahlrechts-
frage iſt einſtweilen erledigt. Die Regierung wird das Ge-
ſetz über die Einführung des

Reichstagswahlrechts in Preußen
ausarbeiten und wohl zweifelsohne im Herbſte dem Landtag
vorlegen. Dann muß das Volk auf dem Poſten ſein und
den nötigen Druck ausüben, daß es nicht etwa verſchleppt
oder verſchlechtert wird.

Parlamentariſierung der Regie-
rung ſcheitert einſtweilen am Widerſtand der Einzelſtaaten.
Aber weniger ſchuldig ſind daran die Regierungen als die
Parteien: Zentrum und Nationalliberale
haben noch immer nicht begriffen, daß ſie Bürde und Ehre
der verantwortlichen Führung der Staatsgeſchäfte voll
übernehmen müſſen. Aufzwingen kann man es einem
Parlament nicht, daß es regiert; die Macht dazu muß es ſich
ſelber nehmen. Das Parlament hat auch in Deutſchland
die Macht, ſobald es ernſthaft will. Die Zukunft wird die
Mittelparteien in dieſen Fragen auf den Standpunkt der
Sozialdemokratie zwingen, genau wie das in der Friedens

frage geſchehen iſt. uDie Friedensentſchließung des Reichstags nimmt die
Formel des Arbeiter- und Soldatenrats, das

Friedensprogramm der Sozialdemokratie,
als Grundlage der Friedensverhandlungen an. Die Regie-
rung und die Heeresleitung haben ſich damit abgefunden.
Unabhängige Sozialdemokraten und Annexioniſten vom
Unabhängigen Ausſchuß ſuchen den Eindruck zu erwecken,
als ob darüber noch Unklarheit beſtände. Jm Schädel dieſer
Herren wird es wohl nie klar werden, aber über den Stand-
punkt der Reichstagsmehrheit iſt vernünftigerweiſe nicht der
leiſeſte Zweifel erlaubt. Wenn ein Beſchluß angenommen
wird, der beſagt: „Der Reichstag erſtrebt einen Frieden der
Verſtändigung und der dauernden Verſöhnung der Völker;
mit einem ſolchen Frieden ſind erzwungene Gebietserwer-
bungen und politiſche, wirtſchaftliche oder finanzielle Ver-
gewaltigungen unvereinbar“ welcher vernünftige Menſch
kann dann noch zweifeln, was die deutſche Volksvertretung
will? Die Reſolution iſt klar. Jndem Michaelis ſeine Ziele
dem „Rahmen“ dieſer Erklärung anpaßte, hat er ſich un-
widerrufbar auf den Standpunkt der Annerionsgegner ge-
ſtellt. Jrgendeine Möglichkeit, ſeinen Willen ſo auszu-
drücken, daß er nicht mißdeutet werden kann, beſteht bekannt-
lich überhaupt nicht. Einen Schutz gegen Mißverſtehen-
wollen hat noch niemand erfunden. Wäre der Beſchluß
des Reichstags aber wirklich zweideutig, würden dann
die Annerxioniſten ſo toben?

Die Eroberungspolitiker brüllten aber vor der Ab-
ſtimmung gegen den „Schmachfrieden“ und beſchimpfen
nach ihr den Reichstag wie toll. Die „Tägliche Rundſchau“
bezeugt ihm, daß auch er Deutſchland nicht werde verderben
können, ſelbſt nicht durch ſolche ſchwarzen Tage. Die „Berl.
Neuſt. Nachr.“ erklären, daß er „ein ziemlich trauriges
Bild“ geboten habe, und die „Deutſche Zeitung“ ſagt, ein
Hohngelächter der Hölle werde losbrechen über dies ſchwat-
zende Geſchlecht, das ein ragendes Zeichen ſeines politiſchen
Unverſtandes aufgerichtet habe.

Jn der Friedens und Wahlrechtsfrage iſt der Regie-
rung daher das Programm vorgezeichnet, in Sachen der
Parlamentariſierung muß ſie den richtigen Weg noch ſelber
ſuchen, da der Reichstag ihn bisher nicht gefunden. Der
neue Kanzler wird zu zeigen haben, welche Geſchicklichkeit
und Tatkraft er bei Durchführung dieſes Programms ein-
zuſetzen vermag.

Die

K c

Die „Unabhängigen“ und der Friede.
Die Unabhängigen haben es wirklich fertiggebracht,

gegen die Friedenserklärung des Reichstags zu ſtimmen.
Dabei muß ſelbſt die „Leipziger Volkszeitung“ anerkennen:
„Wir leugnen nicht ihre Bedentung als Orientiernngstafel;
die Stellung, die die Parteien und die Regierung zu ihr
einnehmen, iſt wichtig und bedentſam für die weitere Ent-
wicklung Deutſchlands und des Krieges.“ Und ſie gibt zu,

n h

5

S



daß man für eine Entſchließung ſtimmen könne, auch wenn Jm Gegenſatz zu ihren Fraktionsgenoſſen haben gegen die nung mit dem Kaiſerman ſie nicht für genügend ſcharf hält, weil ſie ein kleineres Entſchließung geſtimmt: vom Zentrum die Abgg. Frhr. von Anterhaltu S 2 eutſ
Uebel darſtelle. Franckenſtein, Graf von Galen, Pfleger, Graf Praſchma und Nach Schluß der Reichstagsſitzung vom Fre tag waren Am

Die Unabhängigen haben es fur das kleinere Uebel ge Schwarze (Lippſtadt), von der Deutſchen Fraktion die Abgg. von die Parteiführ er von Helfferich ins ichsamt des Teilnahm
halten, Arm in Arm mit Weſtarp und S treſe- Brünneck, Doerkſen, von Halem (Schwetz), Hegenſcheidt, Herzog, Jnnern geladen. Außerdem der Reichskanzler, die Bundes. holmer a
mann gegen dieſe Friedenskundgebung zu votieren! Mumm, Graf von Poſadowſky-Wehner, Stubbendorff, Warmuth, ratsmitglieder, die Stagtsſekretäre, die preußiſch hen Miniſte des ruſſi

Die „Leipziger Volkszeitung“ beruſt ſich zur Entſchul- Werner (Gießen, Werner (Hersfeld) und Witt. und das Präſidium des Reichstags. Zu gleicher Zeit xeeter, z.
di dar J J Es fehlten bei der Abſtimmung Vaſſermann (natl.). um 6 Uhr nachmittags erſchien auch der Kaiſer. Die J. it in Sigung auf, daß die Zentrumsparlamentskorreſpondenz Art s wird gergeſchrieben hat das Zentrum habe es für gefährlich ehal- Blos (Braunſchweig, Soz.), Bruckhoff (Züllichau, Fortſchr. Vp.), Unterhaltung dauerte bis 9 Uhr abends. Es w rd er W
ten wenn die Sozialdemorratie kurzerhand Feſtl egn n auf von Schedlin-Czarlinſti (Pole), Delſor (Unterelſ.), Diez (Kon- ſichert, daß „alle ſchwebenden Fragen“ berührt worden ſind. deutſche

v 5 r Bade 2 Faß Deeinen Frieden ohne Annexionen und Entſchädigungen ge e r r wo Von den Reichstagsabgeordneten waren zugegen das r
fordert habe, und habe deshalb eine „poſitive Formel“ ge- en t r Wo W i Dur Boe a debel r gehe Reichstagspräſidium, Kaempf, Paaſche und Vove, ferner J jungen
ſucht. Dieſe poſitive Formel beſteht bekanntlich darin, daß de Ser, nei v t Hrg e Fortſchr., v die fortſchrittlichen Abgeordneten Payer, Fiſchbeck P Brief v
die Unverſehrtheit unſers Beſitzſtondes und unſrer Freiheit, d Ziey. 95 2 t a uns e er erſ u zur v und Müller (Meiningen), die nationalliberalen nahm
die Wirtſchaftsfreiheit und die Freiheit der Meere gefordert nen ryn v sur So Abgeordneten Prinz Schöngich-Carolath. Streſeman:, tonferer

t (Ztr.), Kerſchenſteiner (Fortſchr. Vp.), v. Liſzt (Glogau, Fortſchr. v z dugt Diwerden. Vp. Graf Magnis (Zir.), Mertin (Dt. Fr.y, von Norawfſi Schiffer (Magdeburg), die Zentrums abgeordneten Erz handeneWollen die Unabhängigen nicht Deutſchlands Unver- Dies w on uer Fuls n Ztr Reuhan s (Ztr.) i berger, Fehrenbach, Mayer (Kaufbeuren) und Herold, de Krieg
ſehrtheit, n ich Deutſchlande Freiheit, nicht ſeine wirt- W en Pole t Pachnicke (Fortſr v Fürſt Radziwill Chriſtlichſozigle Behrens, von der Deutſchen Auffaſſu
ſchaftliche Entfaltung und nicht die Freiheit der Meere e e San r. u e Fraktion Warmuth, der Pole Seyda, die Elſäſſer liſtenc be (Pole), Scheldbauer (Ztr., Sieg (natl.), Simon (Soz.), Spahn m c ihre KtNack ihrer Abſtimmung müßte man das annehmen. Der 5, c Hauß und Dr. Ricklin, die Konſervativen Graf s ihrBruderhaß verführt zu ſeltſamen Taten. (Zir.), Südekum (Soz.). von Vollmar (Soz.) Wohllſtein eſtarp, v. Heydebrand und Dietrich nungenh (Ztr.), alſo 1 Konſervativer, 2 Abgeordnete der Deutſchen Frak t. Be Lrhegtion, 2 Nationalliberale, 5 Fortſchrittler, ſieben Sozial- Zum e rſt e n Male traf der Kaiſer auch mit ſo ziol- Di

2 demokraten, 14 Zentrumsabgeordnete, 4 Polen und ein v demokratiſchen Abgeordneten als offizi- ihres
Wilde. el len Vertretern der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſtändnisDie namentliche Abſtimmung. Es haben alſo geſchloſſen für die Reſolution geſtimmi ſ ſammen. Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion waren J daten

Die amtliche Zuſammenſtellung der Abſtimmung über die die ſozialdemokratiſche Fraktion und die Fortſchrittliche nämlich die Abgg. S cheidemann, Ebert, David, ſähen e
Friedensku ndgebung vom 19. Juli ergibt, daß 212 Volkspartei mit Ausnahme des Abgeordneten Heckſcher, der ſich Molkenbuhr und S üdetum erſchienen. Die erſten tenne
nicht 214 Abgeordnete dafür, 116 mit nein geſtimmt, 17 der Stimme enthielt. Vom Zentrum haben gegen die Mehrheit vier als Vertreter der ſozialdemokratiſchen Fraktion, der es ſich d
ſich der Abſtimmung enthalten haben. Ungültig waren zwei und gegen die eigne Fraktion geſtimmt die oben angeführten vier letzte als ſtellvertretender Vorſitzender des Hauplausſchuſſes,
Stimmen. Abgeordneten. Die Unabhängigen Sozialdemo- deſſen erſter Vorſitzender Spahn ſeit einigen Tagen erkrankt r t h

Der Stimme ſich enthalten haben Becker (Heſſen, wild- kraten ſtimmten geſchloſſen ſämtliche 20 Mitglieder iſt. Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: „Es entwickelte ſich zur Ver
liberal) und Heckſcher (Fortſchr. Vp.), Löſcher (Dt. Fr.) und die waren zur Stelle gegen die Entſchließung, mit ihnen auch eine zwangloſe Unterhaltung, die 3 Stunden dauerte und Di
anweſenden Polen. der wild ſozialdemokratiſche Abgeordnete Rühle. in der mannigfache Fragen berührt wurden.“ iterg

gelingen
z ſchen P

Das
ſozialdem

Fr. Ebe
Deutſchla
Delegatte
noſſen H.Der Einbruch in Oſtgalizien. Donnerstag begonnene Operation ausdehnen will. Würdeſ verhaftet und in Petersburger ſtaatlichen Gebäuden unter ſ

t s ſie mit ganzer Kraft vorgehen, könnte möglicherweiſe die gebracht. Dahin brachte man anch eine Menge beſchlagnahmt
Die Angaben des Heeresberichts vom 20. d. M. über ganze ruſſiſche Front bis zum Dujeſtr aufgerollt werden W e en en e Keyecder

den gelungenen Gegenangriff zwiſchen Zborow und dem e W J Wiborg belegte ein Detachement Soldaten bei Arbeitern 150 00e g z Denn ſowie der Einbruch zwiſchen Zborow und Sereth Patronen mit Beſthlag. Verſchiedene Regimenter vondero ern Sereth werden ergänzt durch das Telegramm, das einem nördlichen Nebenfluß des Dnjeſtr, nicht zu verwech- Front ſind in Petersburg angekommen, um die Regierung
der öſterreichiſchungariſche Generalſtab über die Operatio- ſeln mit dem rumäniſchen Sereth zum vollen Durchbrich ſowie den Arbeiter und Soldatenrat zu unterſtüten. 500 Mann Amt
nen am Abend des Freitag herausgegeben hat. Es lautet: würde, wären die Ruſſen gezwungen, ihre galiziſche Front r r Des d d di x e r zur Verfügung. Die Anarchiſten haben die von ihnen beſetztenHersansgefordert durch die von den Weſtmächten ſchleunigſt zurückzulegen. Es könnte ſich dann im kleineren Geſchäftsrä der „Nowoj ja“ wiede Neuund Amerikg gegen den Willen des ruſſiſchen Volkes erzwungene ſo d 5 8 3 3 eſchäftsräume der „Nowoje Wremja“ wieder verlaſſen, ohne die2 z T J Maßſtab wiederholen, was im Mai 1915 im größeren in Ankunft der Truppen abzuwarten. Einige von ihnen wurden 50 006feindleche Offenſive ſchritten Donnerstag früh die Verbündeten Weſtgalizi drei D che durch die Menge verprügelt, andre verhaftet. Die „Nowyjt verſenktetin Oftgaligten zum Gegenangriff. Um 5 ühr 30 Minuten früh Veſtgalizien nach den drei Durchbruchstagen von Gorlice- je erſcheint wieder ev. o

traten zwiſchen dem Raume von Zborow und dem Sereth die (Tarnow gelungen iſt. ladene edeutſchen und öſterreichiſchungariſchen Batterien zu ge- Die Regierung hat im Einverſtändnis mit dem Vollzugsaus Regiſterwaltiger Wirkung in Tätigkeit. Jn den Vormittagsſtunden folgte ſchuß des Arbeiter und Soldatenrats die Räumung des Land Wiacſchoſſen
der Sturm angriff der von k. u. k. Abteilungen begleiteten hauſes der Tänzerin Kſeſzinſta ſowie eines Teils der Peter-deutſchen Jnfanterie. Die ſiegreichen Angreifer ſtießen durch Pwunls-Feſtung, die von Bewaffneten beſetzt gehalten win W Br.
dres ſtark ausgebaute Linien; die Ruſſen wichen in voller den, angeordnet. Truppen begeben ſich dorthin, fanden aber das er „Ari
Auflöſung, zahlreiche Tote und Schwerverwundete auf dem Landhans ſchon geräuent. Sie entdeckten dort eine bedentende ladene jSchlachtfeld zurücklaſſend. An Gefangenen waren bis Donners Menge von Waffen und Sprengſtoffen. Die in der Feſtung liegen W r Reg
tag abend einige Tauſend gemeldet. In den andern Abſchnitten den Auſritbrer wiberſegnn h e e r E. courg“der galiziſchen Front kam es zu einer Reihe kleiner, für die ger unſchädlicher Schüſſe ergaben ſie ſich. Bald darauf J Lonrsſtellten ſich Abgeordnete der Aufrührer, die den WaſſiliOſtrow-

Bezirk jenſeits der Newa beſetzt hielten, in der Feſtung ein und
erklärten ihre Unterwerfung unter die Regierung.

Nach einer andern Meldung alarmierte die Regierung am
Mittwoch aus der Umgebung der Hauptſtadt mehrere militäriſche

verbündeten Waffen erfolgreicher Kampfhandlungen. Bei No
wica, ſüdlich von Kaluſz, erſtickten ruſſiſche Angriffe im Ar-
tilleriefener der Verteidiger. Jn den Karpathen erhob ſich das
frindliche Geſchützfeuer ſtellenweiſe über das gewöhnliche Maß.

Durch Wolff wird eine Darſtellung gegeben, der wireinige Angaben entnehmen. Es heißt da: Nach einer auch Triwhen r r h 18 Indurch öſterreichiſchungariſche Artillerie vorzüglich unter- Arbeiter, Soldaten und Bauern, bei denen ſich einige Miniſter habe am
ſtützten ſechsſtündigen Feuervorbereitung, die mit dem grau- befanden, belagerte. Auf ihrem Wege wurden dieſe, von Artillerie M ſchwediſ
enden Tag einſetzte und in den ruſſiſchen Stellungen ſchwere begleiteten Truppen unter Kreus ſener von Gewehren M Rückfahr
Verwüſtungen anrichtete, haben unſre Sturmtruppen am f u r r ſt J m t an r t AnſDonnerstag 10 Uhr vormittags das ruſſiſche dreifache e h ab, öffnete ſich alsbald einen Weg und zerſtreute die Menge. Ein e
Stellungsſyſtem zwiſchen dem oberen Sereth und 4 ſehr lebhaftes Gewehrfeuer fand auch in der Ertelewſtraße und engliſcheder Strypa äüberrannt und durchbroche n. Sch d V r ſpäter im Leteiny-Proſpekt ſtatt. Die bewaffnete Menge verſuchte

r pa u o Schon I e in g n9 Uhr 30 war die über 400 Meter hohe ZlotaGora nördlich J her r v4 o e 7 zu bemächtigen, wurde aber von den Truppen daran gehindert. den ſindZborow in unſre Hände gefallen. 2 3 Der Petersburger Militärgowverneur General Po- M dürfenDer Angriff wurde durch klares, ſonniges Wetter be lootſew hat einen Aufruf angeſchlagen, in dem er erklärt, ergünſtigt. Die in ruſſiſchen Verbände wichen be ee er T r W r r d I Reederpanikartig zurück. Jhre Verluſte ſind durch die zu ſäubern, die mit den Waffen in der Hand einen an ſo geſtatFeuerwirkung in den zertrümmerten Stellungen und durch ſchlag gegen die perſönliche und materielle Sicherheit der Bürger N Dampfe
r folger im ruckwartigen Gelande außer- wiederherzuſtellen und fordere die Bevölkerung auf, ihre Woh M bei ein

ordentlich blutig. Wenige Stunden nach dem Angriff nungen nicht ohne drängende Notwendigkeit zu verlaſſen, um unkonnten bereits 3000 Gefangene und 10 erbeutete Geſchütze angenehme Zwiſchenfälle zu vermeiden. utbagezählt werden eſang b Geſchüts Würde das eintreten, dann wäre auch die ruſſiſche h t bat d p J britiſche
er. De zig er die regeln unterrichtet, die ſie ied lagunRuſſiſche Gegenaugriffe beiderſeits der Mala- Front ſüdlich des Dujeſtr bis zu den Karpathen nicht zu nſſtandes in Petersberg ergriffen ha S ſarbert e i Je a

halten. Alle Erfolge, die Bruſſilows Unterführer Kornilow
zwiſchen Halicz und Kalnſz erſtritten, gingen dann eiligſt
wieder verloren.

Nach der Faſſung der amtlichen Depeſchen erſcheint aber
fraglich, ob die deutſche Heeresleitung ſo weit zu greifen
beabſichtigt. Wahrſcheinlich ſoll der Gegenangriff den
Ruſſen nur beweiſen, daß ihre Hoffnungen auf ein Gelingen
der von der Entente befohlenen Offenſive trügeriſch ſind.
Politiſche Wirkungen dieſer Enttäuſchung ſind anzunehmen.
Nach welcher Richtung ſie pendeln werden, kann nicht pro-
phezeit werden. Jn Petersburg geht ja alles drunter und
drüber. Da hängt es von dem Geſchick und der Stellung

der Bevölkerung zur Kenntnis zu bringen und die notwendigen
Maßnahmen zu ergreifen, um ähnlichen Unruhemögli ch
keiten in der Provinz vorzubeugen, Unruhen, deren
Folge wirtſchaftliche Zerrüttung und unangenehme Rückwirkung
auf die Getreideeinbringung ſein würden, und die die Wirkſamkeit
der heldenmütigen Anſtrengungen der Armee beeinträchtigen könn
ten, den erbitterten Widerſtand des Feindes zu brechen.

Neben den vier Kadettenminiſtern iſt auch der Juſtiz-
miniſter Perewjezew zurückgetreten. Er hatte private
Mitteilungen über Lenin, Koſlowſki und andre Angelegenheiten
der Preſſe übergeben. Der ausführende Ausſchuß des Arbeiter
und Soldatenrats mißbilligte dieſe Veröffentlichung, weil dir
gegen Lenin eingebrachte Hauptbeſchuldigung nkcht klar genug
dargelegt ſei.

Wir das Stockholmer „Aftonbladet“ aus Haparanda erfährt,

ſtrypa und bei Zaloſze, die den Einbruch in die ruſſiſche
Front zum Stehen bringen ſollten, wurden unter ſchweren
ruſſiſchen Verluſten abgewieſen. Unſer linker Flügel
drängte am ſumpfigen, von Seen durchſetzten Oberlauf des
Sereth entlang, während unſer rechter Flügel ſich beiderſeits
der Bahnlinie Zborow--Tarnopol vorſchob. Die Linie
Zaloſze--Olejow iſt überſchritten und die ruſſiſche Front bis
zu einer Tiefe von 15 Kilometern durchſtoßen.

Mehrere unſrer ſtarken Stoßtrupps hatten bei Byszki
und Konjuchy in der Gegend Brzezany und ſüdweſt-
lich Brody, beträchtliche Erfolge zu verzeichnen. Sie
brachen in die feindlichen Stellungen ein und brachten an

A

warte
an die
Anfrage

„Nach m

und Sö
allen Stellen eine größere Anzahl von Gefangenen zurück. der Volksredner ab, nach welcher Richtung die Volks und ſind am 16. Juli die Gäſte eines Hotels in Petersburg davon be M Gelächte

Der deutſche Abendbericht vom Freitag bemerkt: „Jm Soldatenmaſſen der Hauptſtadt auf den gelungenen deut nchhrichtigt worden, daß der letzte Zug von der Hauptſtadt am uns fin
ſchen Gegenangriff reagieren werden. Darüber etwas vor Abend abgehe und hierauf der ganze Verkehreinge ſtellt

Oſten ſind unfre Truppen zwiſchen Sereth und Strypa in i werde. Jn Schweden eingetroffene Reiſend ählen, daß dieſ ch ar f m Nachdrängen hinter dem weichenden herzuſagen, anmöglich. unruhen in Pete b r e rer Natur D
Feinde. 4 waren. Jn Helſingfors haben Marineſoldaten auf Offiziere ſich auchVon deutſcher wie von verbündeter Seite wird ſcharf geſchoſſen und mehrere getötet. StimmeDie vorläufige Regierung hat, wie die Petersburger Tele

raphenAgentur ferner meldet, im Hinblick auf eine Reihe von
ragen, die durch die Wiederherſtellung der Ruhe in der Haupt

ſtadt entſtanden ſind und ſofortige Löſung verlangen, gemeinſen

betont, daß dieſer Angriff nur eine Vergeltung für die
Bruſſilowſche Offenſive iſt. Hätten die Ruſſen Ruhe gehal-
ten, würden die Deutſchen nicht vorgegangen ſein. Da

Die Vorgänge in Petersburg.
Die Kundgebungen in der ruſſiſchen Hauptſtadt ſcheinen

Bruſſilow aber ſeinen alten, im September vorigen Jahres
ſteckengebliebenen Plan wieder aufgriff, Lemberg zu ruhen veranſtalteten, worin geſegt wird, daß das Ziel der diger Verbindung mit dem Oberkommando der Truppen des777 v 27 W r n wehrin. r vaven Kundgebungen erreicht worden ſei, und daß dieſe damit Petersburger Militärbezirks ſein wird. Dieſem Ausſchuß werden wach 2
es an einer Ste lle getan, die den Ruſſen gefähr ich werden heendet feien. Am 18. Juli war die Erregung in Petersburg in der Arbeitsminiſter Stobelew und der Lettor des Marineminiſte tig
kann. Es fragt ſich nur, wie weit die deutſche Heeresleitung deſſen noch ſehr groß. Während des ganzen Tages wurde eine riums Lebedew als Vertreter der vorläufigen Regierung und Got auſ
in ihrer Verteidigung gegen die ruſſiſchen Angriffe die am beträchtſiche Menge Marineſoldaten und Arbeiter als Vertreter des Vollzugsausſchuſſes angehören. h

Leſchla

wieder abzuflauen. Die „Prawda“ veröffentlicht eine von den
ſechs Ausſchüſſen unterzeichnete Erklärung, welche die jetzigen Un

mit dem Vollzugsausſchuß des Arbeiter und Soldatenrats be
ſchloſſen, einen Sondergausſchuß einzurichten, der in ſtän



Deutſche Erklärung für Stockholm.evaren drei Maſchinengewehre und machten zie 90des I. ine 20. Juli ging das folgende Schreiben über di su Gefangenen. chten acht Offiziere und 220 Mann Hinter den eilig zurückgehenden ruſſiſchen Kräftndes nahme von Partei und Gewerkſchaft Z. Flugweſen. Jn der Richt f ztſcht von denen nur Teile bisher ſich zu Nachhuttämpfen j z Hebesniſte Prrtmer allgemeinen Sozialiſtenkonferer in r eng r ein feindliches heg Mas We e r t ver e e e Tee Nachdrängen n R
er z an die Del chiffe. Die Be c. inſrer enkluft-metern Breite die Straſt vdes ruſſiſchen Kon elegation ie Beobachter ſind gerette er Rit ie Straße Zloczow--Tit greſſes der Arbeiter- und S Lwow mußte ein ük ſind gerettet. Jn der Richtung von von Jezierna übherſchritte v w. Tarn on borper ſet.-

Ixeter, z. H. des Genoſſen Wladimi ind Soldatenver- Füuogen in über unſern Stellungen fliegendes feindli s raſch n. Wo der Feind ſtandhielt, iſt er iu 2 g wegen 2 z fliegendes feindliches ein Anſturm geworf h nd zeit in Stockholm, ab: mir Roſanvw, zur- ten d T arg wurde ge rn brennende Se en en gros Zerſöriowe“ z Wero Werte Genoſſen! Flugzeuge warfen ungefähr 20 Bombe be igt. Feindliche Den die Ruſſen genommen haben. zroße Zerſ en Wesg,
ſind. n Soglabeeirate date Wo r der m oben auf. Monaſtergoa. Rberitch re r rdas Delegation des ru er die mit der n Brzezany nahmen i ien etenräte am 4. e n er en der Arbeiter und Sol 35 Truppen die am I. Juli verlornen Siensngen e
ſcl r jungen gehört. Sie beſtätigen u geführten Verhand- jarteme r r Juni rn Erklärn 7 r du Notizen. unſern Linien des Dunjeſtr ſcheiterten Vorſtöße der Ruſſen vor
en er in Stockholm geplanten allgemei v ä F Südlich dnan tonferenz. gemeinen Sozialiſten Finnlands Un lich des Fluſſes wurde der Feind aus ih Die deutſche Sozia alt Nach einer M abhängigkeits Erklärung. fen, bei Nowica ſtürmten deutſche n r hE zialdemokrati eldung des S riſche R öſterreichiſchungarz handenen annexioniſtiſch et r tand vor finniſche Landtag mit 136 venſka Tr hat der G egenw nenter die ruſſiſchen Höhenſtellungen trotz hartnä ciger

ver Kriegsbeginn ſcharf bekämpf enzen ſeiten b gegen 55 Stimmen den Geſetzhen Auffaſſung, daß die Regierungen de die Sie iſt durchaus der twurf über die Autonomie Finnlands endgül geuertne r 13 od bis zur Oſtſee ſteigerte ſich vielfach die
zialiſtenkonferenz noch ni nach der allgemeinen So- tig angenommen. Ei 8 g gkeit, beſondere Stärke erreichten ihre Krie gs z r wer und unzweident i Jungfinnen Uglas nach d d Abänderungsvorſchlag des Smorgon und bei Dünaburg ſie zwiſchen Krewo und

raf 8 intge t der We y e e iſgritraf als ihr Kriegsziel Grobcennckn be bei der Bekanntgabe Regierung unterbreit m der Vorſchlag der proviſoriſchen Front des Generaloberſten Erzherzog Jgungen bezeichnen, auf das r finanzielle Vergewalti 86 Sti tet werden ſollte wurde mit 195 Hetzen ördli Zeit de ten Crygerzog Joſeph
ziol m antſytedenke hekümyſt Sehüenne a en Anläßlich der Unabhängigkeits hafte Feuer dagehelten le der Waldkarpathen hat das ieb-

i e deutſche Sozialde i g wurde auf dem Sfizi ihres zialdemokratie hat bereits dur ebä Senats und dem LandtagsW nis n Per Prievenorinſ vom 19. April r z es die T r öffentlichen Gebänden von Helſing- u Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
waren daten erklärt. form des Arbeiter und Sol Jn Heiſengfor nd n i r e bisher in r tate deutſche J am Juli 7 d di Numgs an der Rimnieulmünde ſätzen I r gert e dieſen Grund wies rn des finniſchen Dindeage nach es nadynges bracht Tr Rumänen und mehrere Maſchinengewehre in. ne

ten kennen und dur onferenz anzuerkeitserklärunder e I dar ar 3 e n Wovet ſie vorausſeqh de klärte in ſege nd ſeine waren Senator Tokoy er- mazedoniſchen Front
huſſes zutreffen, und daß alle an d n die auf alle Parteien daß die Mi ollegen Namen dem Landtag, iſt die Lage unverändert.
kran zialiſtiſchen Parteien der kriegfü onferenz teilnehmenden ſo 755 itslieder der Regierung angeſichts der Der Erſte Ge 3d pflichten, dieſe Beſchl r Länder ſich ver- neuen politiſchen Lage von ihren Aemt zurück x Reralquadtiermeiſter
m r r e e ihre Poſten dem Landtag er Verſlgens Ludendorff.e und rn Sozialdemokratie wün ſtellten. Dieſer bat die Mitglieder der Regiernn n Vor

der durch ehe ſen Im das Suſande kommen der gonſert l t ſogialiſiſch demokratiſchen Partei
gelingen wird, für ein wegen Aben Lore Farn ſo lange im Amte zu bleiben, bis eine neue V e
e ein Einverſtändnis zu ergielen ager ſozialiſti waltung des Landes vom Landtag ansgebant ſei.

Das Schreiben iſt unterzeichnet fü i het für den Vorſtand Frankreichs Sozialiozialdemokrati i and derr nkreichs Sozialiſten und die Stockholn fſo tiſchen Partei Deutſchlands vom Abg. Genoſſen Als Ergebnis einer nahezu ſiebenſtündigen Beſp c frerns W. T. V. Großes Haupt IT 550 für die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften zöſiſchen Kammerſozialiſten wird dem e en mich. nytan arten gegen on

Deutſ an v x s des gemeldet: Man eini b 7 res folgenLeeegtio Abg. Genoſſen C. Le gien und für die Kommiſſion deren Drei über die Zuſammenſesung der Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
delegation der deutſchen Sozialdemokratie vom A burger Sowjet in Verbindung es fein ſoll, ſich mit dem Peters- Heeres tm wſſen H. Müller. om Abg. Ge nterne r in zu ſetzen, damit die Stockholmer Die K esgruppe Kronprinz Rupprecht.

ale onf e Kanagmty e be r da man i Peis w a er als an den r Wpgelnen etad iele dieſer Konferenz noch i l e S ſamitten deri Kommiſſion en rliey an Nin gen b wo der ſoll ſich die enrinen Wiehe lege t ſtark; ſie hat ſich heute im
n der 30000 Tonn vielleicht eine Abänderung der im vorigen e s Jm Artois lebhaftes Fener vom La-Vaſſe eierung en verſenkt. n gegebenen ablehnenden Lntwrrt e a e ſüdlich von Lens, Baſſéc-Kangl bis
Man Di enwärtig in London weilenden S jetvo er m 73 Fun a el gen 20. Juli vom deutſchen Admiral- e Eintreffen in Paris Lenandſen Konmnſien a Crriz er Deutſcher Kronprinz.
ſetzten en Kammerſozialiſten eine Ausſprache haben Und nach gen Je e m Chemin des Dames waren bei Bray 5hne die Neue U-Boot- Erfolge im Mittelmee ſuch in Rom wieder nach Paris Die alehren, J daun Einbrüche in die franzöſiſchen Stellungen von vollem Erio

de a 00 Brutto Regiſter- Tonnen i ru z d man über a in Paris und Jonden der ärſchee an e r h und oſftpreußiſche Kampftruppen holten yr

c 2 er Konf t e er Stock- rkundun rNowyjr verſenkten Schiffen befanden ſich der bewaffnete grf r Ceworden u ſein nnd etwaige Programmabänderungen ſchlüſſigj Gefangene n wen r n eignen Linien zahlreiche
saus ne engliſche Dampfer „Haigh Hall“ (4809 Brutto. Gesenſtöße ab. en und wehrten heftige
Land Regiſter-Tonnen), der aus geſichertem Geleitzug heraus Reichekanzler Michaelis über Luther. Unter den Beiträ Heeresgruppe Herzog Albrecht
e M wſhoſſen wurde, ein italieniſf des unlängſt vom Evangeliſchſozi ter den Settragen Erkundungsgefechte im Sun win RM Br. -Reg.-To., der rer Dampfer von etwa Grgpins Sache e Il t Preßverband für die Gefangenen und Beute im Sundsgu dranten Gewinn n

2 2 n V S v 9r du in „Ariengo Goulandris“ (3191 e tiefbeladene Damp- Was Luth 4 e s S.) herausgegebenen Sammelwerks Oeſtlicher Kutende ine ja ris“ (3191 Br.-Reg.-To.), der be Lukher uns heute noch iſt!“ befindet ſich auch ein ſolcher r Kriegsſchauplatz.
liegen Fr. Re i Dampfer „Shinſan Maru“ (3312 des nunmehrigen Reichskanzlers Dr. Michaelis, in dem er ſich Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern
ini n g. W und der geleitete franzöſiſche Dampfer über „Luthers Stellung zur Welt“ äußert: „Für Menſchen, die Heeresgruppe des Generaloberſt von BöhmErmolli
arauf „Cours“ (2 Br.-Reg.-To.). ſich entſchieden auf Jeſu Seite ſtellen, ihm unbedi W Der am 19. Jnli beOſtrow wollen, namentlich ſtellen, ihm unbedingt nachfolgen zat ſich zu eine 5 Zonnene Gegenangriff in Oſtgalizien

ein und 2 antwortungsv u e er im öffentlichen Leben auf ver Waffen anegewog en Erfolg der dentſchen und verbündeten
oller Stelle ſtehen iſt die bibliſche Stellun il de ie g zur Der Hanptteil der ruſſiſung am Welt“ das ſchwierigſte Problem. Luthers Leben iſt mi ſchl chen elften Armee iſt getie r d a gen. Trotz Weg se Der Seekrieg 7 bewunderungswürdig, weil er, wie keiner vor ihm Im wen W Truppen Meta 2WWitterte

ihm, i aß ei i X. der Kä R näte der J 18 Juni ändert di Wenſta. Dagb ladet vom nd u hat d en Jütiger Chri der t i t r rNiniſter i teilt mit, die engliſche Geſandtſchaft in S und doch nicht von der Welt“. Sein Gehorſam gegen Gott hat die Vah r e Gegend weſtlich von Tarnopol und
rtillerie rebiſche Saif Aen Erklärung zugegeben. daß a ihn nicht dem Pulsſchlag des Volks und Satz erreicht Brzezany-Tarnopol iſt an mehreren Stellen
ehren Rückfahrt diff „Aſpen“ von britiſchen Seeleuten auf der lebens entfremdet, und anderſeits hat ſein Wi i r Vei Vrzezann io a hre e e e e e febente Armee unter dem 7 dernarkenren Drug auf ihre ginnSalve daher die der Bergung des Schiffes verzichte mehr das le dw gedrängt. Er iſt viel ken zu weichen nden Druck auf ihre Flan
e. Eis r Regiernng. u s leuchtende Beiſpiel dafür geworden, daß die wirk- Die Gefangenen und Beutße und England und die neutrale Schiff lich Großen in der Geſchichte der Völker nicht die ſind, di Jezierna fielen reiche V z eutesahl ift groß. Jnh ich t J Vorräte an Verpfl h terſuchte J zusliſche Geſandtſchaft in Stockhol ahrt. Die die Welt die Groß e on r e e re Kriege e re S pflegung, Schießbedarf und

a Rdeingunge olm teilt mit, daß die Be ie Großen non n t, ſondern die, die den Heils- riegsbedarf in unſre Hände.
re engtiſ hen 9 afen r r Schiffe aus plan Gottes mit der Menſchheit erfaſſen und von ſich geraus Sei d
ral Po d 1. iſche Schiffe. die in rfen, die neues Licht in ihrem Volk und von dort aus in der Menſchheit Heeresgruppe des Generaloberſt v. Woyrſch
lärt, er Nee 9 fe ſobald entſprechende ſchwedi v verbreiten. Derjenige iſt der Größte, deſſen Geiſt am längſten war der Feuerkampf an Schtſchara und Serwetſch lebhaft. Der
adt von Reeder kein Schi rſatz angekommen ſind Z. kann ein auf die Nachwelt wirkt. Wer fühlt noch etwas vom Geiſte Karls Nordflügel iſt in den bei der
r ſo geſtatten t e z weil er keine hat, des Großen Napoleons Geiſt iſt tot. Friedrich des Großen Heeresgruppe des Generaloberſt v. Eichhorn
ſuit I Zempfer von England nach Schweden er en ine Geiſt ijt im Vertiajjen Autzerr Gr ſ wiry noch ungeſchwächt nenden Fampfen h rit gert Actee Woh wenn er 25 Prozent vom verſicherten W laſſen, fort nach 400 Jahren, weil er göttlichen Urſprunge d gött S. morgon griffen die Ruſſen nach tagelanger ſtarker Arti 2
um un r r Vankhinterlegt da ſten durchleuchtet war. e e r abend mit ſtarken Kräften an Jhr Aniurm

dantbar ſei röffentlichung nur inſofern 2 Nach unruhige uſtreich zuſammen.W r r die I Pnenhtger Nacht ſind heute morgen dort neve Kampfe ent

neu r über den ärtsn wad t r n r2 n Schiffsraum verfüge, als man er- Dre u San ha r W wiſcheneuertätigkeit aner In le b re Mehrfach wurden Erkundungsſtöße zum Scheitern e

deren 9wirkung Front des Generaloberſten Erzherzog Jor Engliſche Verluſte. an V. Großes Hauptquartier, 21. Juli 1917. erſehen terbaſtem Joner in den r ren und

9 t n orfeldgefecht zwiſt Tafinnuſ-m Jutt gebe der kintettwerale Abgeordnete Outs Weſtlicher Kriegsſchauplatz. u et War Ceavnn ger Anna
v e derr Arbeiterwahlkreiſes Henley) eine Antrage Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Auch bei der
raten Wutg egierung über die Größe der engliſchen Verluſte. Seine In Flandern tobte auch geſtern der Fenerta f rege des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
rbeiter Kecg 7 m r Unterbrechungen hervor. Er erklärte: in r r nachlafſender Heftigkeit. mipfinvoch keine größern Kampfhandlungen.
eil die inen Jnformationen ſind die engliſchen Verluſte in den m Artois ſteigerte ſich die Artillerietätigteit vormitta Maz iche Tetzten Offenſi i Baſſée tigte gs azedoniſche Front:n e e da noch größer geweſen als die frangöfi a e nachmittags auch guf beiden Die Lage iſt unverändert m

xn. nruhe.) Die Regierung verlangt von Brü in denerfährt, und St g unſern Brüdern Wie in den Vortagen, blieben Vorſtöße ſtark Der E i zvon be Gehen daß ſie Selbſtmord begehen. (Lärm, Zurufe,abteilungen mehrerer Stellen unſrer en ar ver a ter e rmeiſter
tadt am x chter auf einigen Bänken.) Natürlich, manche Herren unter gebnislos. z orff.
daß m Mit finden es ſpaßhaft, wenn man wiſſen will, wieviel unſrer Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. x
r nbürger getötet worden ſind.“ di Nur n Teile des Chemin des Dames warffigiere ßc cher ren unterbrach den Redner, gegen den u 8 en e r v T h v Oeſterreichiſcher Bericht.

iele Abgeordnete wandten und durch Lärmſchlagen ſeine erie-R in di n Jn-Sti t er t ſchlagen ſeine fanterie nts in die Stellung, überwälti Wien, 22. Juli. ich wiW whnderten und ihn an der Fortſeung feinet anfras: Aue Sander in vel h e hundert Frauszvſen er den er r ſeien keden T hen gewal“ege n

in i Kge i iHaupt ung de Fort de la Vompele r ſachmiteg Wrieden hre ne Armeen aus. Geſterns erhen M e 5 fern brachten Erkundungen durch ſie Brückenkopf von Tar 77 v i Wr an n
be raufgehen eine größere Zahl von Gefangenen ein an mehreren Stellen die von K p rin ſtän Bahn gewonnen. Au n Kozowa nach Tarnopol führendeen Ruſſiſcher Bericht. Heeresgruppe Herzog Albrecht. Vrgegang lwſen ſich. W rege r ſüdöſtlich vont vaht e r Weſtfront: Unſre Abteilungen be Keine beſondern Ereigniſſe. nommen. Die Stadt Tarnopo u er ie rigten ſich nach achtangriffen des Dorfes Nowica ſüdlich ſchaften öſtlich des S n h band Got e aber ſtarke Verluſte und zogen ſich nach dein Et. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Jezierng wurde viel Kriegeterat J ZJaul 0 t G

e Dorfes zurüg. Zwei feindliche Angriffe auf die oben Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern fangenen könnte noch nicht ſchätzungsweiſe feſtgeſtellt we rd n.
ahnte Stellung unſrer Ahieilungen wurden durch Feuer ab Unſre An wWegung in Oſtgalizien hat den b an An der untern Nargafowka hrh ſich geſtern der Heſchörtamvf

17. Juli nahmen wir ſichtigten Verlauf genommen. 4 See Stärke. Jn den Karpathen kam es ſtellenweiſe zu

eſchl Jbeſchlagen. Jn dem Kampfe bei Nowica am



Die Frau Bürgermeiſter.
Die „Münchner Poſt“ erzählt:
Wirklich etwas Schönes iſt es um das Durchhalten,

beſonders wenn dabei der Stärkere dem Schwehen unter die
Arme greift. Da ſitzt man zum Beiſpiel kümmerlich bei ſeinem
dünnen Morgenkaffee. Es ſchellt. Die Briefträgerin bringt das
Flugblatt eines alldeutſchen Annerioniſten, der uns auffordert,
für „ſeinc“ Kriegsgziele zu kämpfen. Ach, er verzapft ſo viel
T Berserigung, daß man ſich gar nicht wundert, in dem nächſten
Flugblatt einen Scheck beigepackt zu finden, der uns das Durch-halten annähernd ſo leicht machte wie ihm.

Mit einem Scheck half nun zwar die Frau „Rechtskundige“
einer niederbayriſchen Stadt ſo wenig, wie dies bisher den all-
deutſchen Wortführern eingefallen iſt. Nichtsdeſtotrotz heißt

im Volksmund wurde ſie an einem kleinen Manne zur
Wohltäterin, dem ſie fünf Pfund Butter lieferte. Und das
tam ſo:

Jn ein

L

gemeinten Stadt trat eine
Frau aus dem Volte, die trotz dreijähriger Kriegsdauer noch nicht
gelernt hatte, mit Waſſer zu braten, und bat um ein wenig

Butter. Aber die Händlerin hatte ausverkauft. Sie erklärte
dies wiederholt in verweiſendem Ton und mit ſtrengem Blicke,
tls die Frau zweifelnd r ob denn wirklich kein Stückchen
Butter mehr zu haben ſei. Mittlerweile klingelte es am Telephon.

Molkereigeſchäft der

Iſtand, vernahm die Worte, die mit einem tiefen Knicks der Händ-
r ins Telephon geſäuſelt wurden: „Jawohl, Frau Bürger

Frau Bürger
Frau Bürger-

meiſter! Fünf Pfund hab ich zurückgelegt,
meiſter! Sie brauchen's nur holen laſſen,
meiſter!“

Die abgewimmelte Kundin war ſo ſehr von dem überlege-
nen Gewicht des Begehrens der Frau Bürgermeiſter durch-
drungen, daß ſie vergaß, warum ſie eigentlich gekommen war,
und ſich lautlos entfernte. Erſt zu Hauſe machte ſie ihrem be-
drängten Herzen Luft und ſchimpfte über die fettloſe Zeit. Jhr
Mann aber, der bedächtig zugebört hatte, ſchimpfte nicht. Er zog
nur ſeine Stirne hoch, ſchnupfte mit nachdrücklicher Gelaſſenheit
und warf einen Blick in ſeinen Geldbeutel. Dann nahm er den
Hut vom Nagel und ſtapfte hinaus. Mit einem freundlichen
„Grüß Good!“ trat er bei der Butterhändlerin ein, legte einen
Zwanzigmarkſchein auf den Ladentiſch und ſagte: „Die Frau
Bürgermeiſter ſchickt mich um Butter; die Marken hat ſie noch
nicht beinander!“ Die Händlerin bemerkte launig: „Ja ja,
das kriegen wir ſchon!“ und brachte ihm mit einer höflichen
Empfehlung das Paket. Der Mann dankte und erwiderte, er
werde den Gruß ausrichten.

Offenbar hatte aber der Mann ein ſchlechtes Gedächtnis,
denn er vergaß ganz die Frau Bürgermeiſter und trug die Butter
ſeiner eignen Frau heim, die darüber eine närriſche Freude
hatte. Weniger erbaut war dagegen, wie man ſich denken kann,i Frau aus dem Volke, die immer noch zögernd an der Tür
die Frau Stadtoberſte. Doch mißgönnte ſie der Frau des kleinen

Mannes den Butterreichtum keineswegs. Sie bat ſogar

RNuſſiſche Frauenbataillone.
Jn den Vorbereitungen zur neuen ruſſiſchen Offenſive. die

Kerenſki mit höchſtem Eifer betrieben hat, hat er auch die Frauen
zur Mithilfe und Propaganda ſtark herangezogen. Er hat, angelich dem Drängen der Frauen nachgebend, verfügt, daß in P.
tersburg und Moskau je ein vollkommen krieg?mäßig ausge
rüſtetes Frauenbataillon errichtet werde. Auch aus Kien,
Simbirſk und andern Garniſonen kommt die Nachricht von der
Formation von Frauenbataillonen.

Jn der Rekrutierung zu dieſen Bataillonen wird Kerenſtj
von Frau Butſchkarjowa unterſtützt, die vor kurzer Zeit von ihm
vom Unteroffizier zum Fähnrich befördert wurde. Von einer
ſtark beſuchten Frauenverſammlung zur Anwerbung von Frei-
willigen in Petersburg wird berichtet, daß die Butſchkarjowa le-
geiſterte Zuſtimmung bei ihrer, in derber Bauernſprache vorge
brachten Werbung fand. Sie ſtellte ſich ſelbſt als künftige Reg
mentskommandeurin vor, die unnachſichtlich blinden Gehorſan
verlange, und meinte: „Wenn eine von Euch an der Front der
Feigling ſpielen will, ſchießße ich ſie mit eigner Hand nieder.
Zum Schluſſe konnte ſie eine lange Liſte von weiblichen Fra
willigen für den Frontdienſt verleſen.

J Koſtproben
gratis „Sahnen-Küſe

Ankliche Bekanntmachungen.

Meldung der Kartoffelerzeuger.
Auf Grund des S 9 der Verordnung des Bundesrats vom

20. Mai 1917 (Reichsge etzblatt Seite 413) wird folgendes angeordnet:
Alle Kartoffelerzenger im Stadtktreis Halle, welche eine

Fläche von mehr als 200 Quadratmeter mit Herbſtkartoffeln
beſteckt und eine Meldung auf Grund der Bekanntmachungen vom
7. bzw. 12. d. M. bis jetzt noch nicht erſtattet haben, werdenhiermit aufgefordert bis ſpäteſtens 26. d. M. anzuzeigen, welche
Fläche ſie mit Herbſtkartoffeln beſteckt haben.

Als Herbſtkartoffeln gelten Kartoffeln, die nach dem 15. Sep-
tember geerntet werden.

Vordrucke zur Anmeldung ſind im Stadternährungsamt,
22, Zimmer 35, zu haben.

L 9
S 2Die im Kommunalverband gelegenen landwirtſchaftlichen,

munen

Markt-
platz

Für die Tafel an Stelle von

5 Wer probt, loht die Ig. Qualität. S

Kartoffeln verarbeitenden Breunereien haben anzuzeigen, wieviel
Zentner Kartoffeln zur Verarbeitung in ihrem Betrieb erforderlich
ſind. Zugrunde zu legen iſt ein Verbrauch von 18 Zentnern Kartoffeln
für 1 Hektoliter reinen Alkohols von 90 Hundertteilen des allgemeinen
Durchſchnittsbrandes der Brennereien.

S 3.Die im Kommunalverband gelegenen land wirtſchaftlichen
Trocknereien und Stärkefabriken haben anzuzeigen, wieviel Hektar
Land zur Verarbeitung in dieſen Fabriken mit Kartoffeln angebaut ſind.

L

S 4.Wer die hier vorgeſchriebene Anzeige nicht, oder nicht wahrheits-
gemäß erſtattet hat Beſtrafung im Sinne der Verordnung des Bundes-
rats über den Verkehr mit Kartoffeln zu gegenwärtigen.

Halle, den 21. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Verſorgungsreglung in der Woche vom 23. bis

29. Juli 1917.
Auf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundesratsvom 26. Juni 1915 (Reichsgeſetzblatt S. 590), der Verordnung über die

Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsreglung, endlich gemäß Ver
ordnung des Magiſtrats vom 15. September 1916 wird für den Stadt-
vezirk Halle folgendes angeordnet.

Jn der Woche vom 23. bis 29. Juli werden von Dienstag
den 24. an zunächſt auf den Abſchnitt 16 der Kartoffeltarte
2 Pfund Kartoffeln abgegeben am Montag den 23. d. M. dürfen
Kartoffeln auf den Abſchnitt 16 noch nicht zum Verkauf kommen.
Ueber die weitere Reglung des Kartoffelverkaufs ergeht im Laufe der
Woche noch Befanntmachung. Der Stamm der Kartoffelkarte iſt
aufzubewahren, er wird in der übernächſten Woche ver
wendet werden.

Beim Verkauf von Kartoffeln haben die Verkäufer den Abſchnitt
16 vom Stamme der Karte abzutrennen und den erfolaten Verkauf in
deutlich r unverwiſchbarer Schrift im Lebensmittelſchein erſichtlich
zu mach Von der Kartoffelkarte bereits abgetrennte A bſchnitre 16ind Weaßittg, dürfen zum Einkauf nicht verwendet werden. Verkäufer,
die auf abgetrennte Abſchnitte Ware abgeben, oder den Vertanf nicht
in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein anmerken, haben
außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Entziehung der Befugnis zum
Kartoffelverkauf zu gewärtige:

O Z.

An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Abſchnitt 13der violelten und duntelgelben Kartoffeltarte 4 Pfund Kartoffeln abge
geben werden. Bei dem Verkauf an dieſe Verſonen darf die Ware ab
gegeben werden gegen Einziehung der von der Zuſatzkarte bereits ab-
getrennten Abſchnitte, auf denen in violettem bzw. duntelgelbem Aufdruck
die Woche angegeben iſt, für die ſie gelten.

Die Abſchnitte in grüner Farbe ſind ungültig.
S 3.

haben die Abſchnitte der Karten zu ſammeln und
gebündelt dem Stadternährungsamt vor-

Die Verkäufer
am Montag den 30. Juli
zulegen.

s 4.
Jn der Woche vom 23. bis 29. Juli gelangen noch weiter zur

Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung ein viertel Pfund Nudeln,
ein viertel Pfund Marmelade, ein viertel Pfund Hafermehl.

Die nähere Reglung dieſes Verkaufs wird bejonders bekannt-
gemacht werden.

S

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit der Be
kanntmachung in Wirkiamkeit irti, wer en nach S 16 der Bekannt
machung vom 1. Dezember 19,6 bzw. nach Z 17 der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen beſtraft.

Halle, den 209. Juli 1917. Der Magiſtrat.
ndelsgeſchäften. welche Kunden-
urch aufgefordert, Montag den
den 25. Juli 1917 bet den von

Verkauf

Diejenigen Jnhaber von Kleinha
liſten eingercicht haben, werden hierd
23. Dienstag den 24. und Mittwoch
ihnen gewählten Großfirmen das ſpäter zum gelangende
Miſchmehl a! vzuhol eit.

Bekanntmächung über Regiung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 21. Jult 1917. Der Magiſtrat.

m]ß S m2

Albert Knàaäeusel, kalle-Ammendert
Kontor und Lager Kl. Ulrichſtr. 24a. Telephon 1484.

OlIin z 50 Pf. m
Varre, wenn micht gefällt, erbitte zurüc. De

Ballen an Stelle von

„Kulhen Ourk

r eer

Für die Zeit vom 20. bis 31. Juli ſind von der Prei kommiſſionfür die Provinz Sachſen folgende Erzeugerdöchſtpreiſe- und zwar
für das Pfund berechnet, feſtgeſetzt:

Kohlrabi e 25 Pfg.Frühweißtkohl 20 Pfg.Stangen- und Buſchbohnen 40 Pfg.
Wachs und Perlbohnen 50 Pfg.Puſſ(Sau)bohn en 225 Pfg.
Sauerkirſchen 990 Pfg.Schattenmorellen 390 Pfg.

Ferner ſind die Erzeuger-Höchſtpreiſe bei Einlegegurken
wenn das Schock über 13 Pfund wiegt unter 13 Pfund wiegt (ſog.

(ſog. Kalbenſer und Naumburger) Weſterhauſener u. Heldrunger)vom 22. bis 28. d. M. auf 7 Pfg. auf. 5 Fig.
vom 29. Juli bis 4. Auguſt auf 6 Pfg. auf. 4 Pfg.
für das Stück ſowie bei Krüppe lgurken bis 30. d. M. auf 1.50 Mark,
'odann auf 1.00 Mark für das Schock feſtgeſetzt.

Die Zentralſtelle für P troleumverteilung, G. m. b. H., Berli
NW 6, Schiffbauerdamm 15, weiſt darauf hin, daß die Beſitzer von
Dreſchmotoren. die Petroleum als Antriebsſtoff gebrauchen, im Bedarf
fall ſich direkt an die vorgenannte Stelle zu wenden haben. Es in
immer nur der allernotwendigſte Bedarf unter Beifügung einer Be
ſcheinigung der zuſtändigen Kriegswirtſchaftsſtelle anzufordern.

Halle, den 20. Jult 1917.
Die Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle.

Sommer und Lederſchuhwaren
in allen Preislagen und Ausführungen vorteilhaft

im Kaufhaus H. Elkan, Leipziger traße 87

Neue große Eingänge

Teppichen, Vorlagen
Laàuferstoffen, Tischdecken

zu Vorteilhaften Preisen. 131

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Herren und Knaben Anzüge,
Stokk- und GOasch- Anzllee

in guter e und guten Qualitäten
D n. ki wohlfeilen an, Le struße 57.

o Baci VWVittekindd.
Dienstag den 24. Juli, nachmittags 3'/2 Uhr

Kur konzert
ausgeführt vom Stadttheater-Orchestoer. Leit.: Kapellmſtr. Nöhron.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Mittwoch den 25. Juli, abends 8 Uhr
großes Wohltätigkeits- Konzert

zum Beſten der Kriegsbeſchädigtenfürſorge.auageführt von der Kapelle des Füſilier- Regiments Nr. w.

Eintrittspreis 35 Pfennig.

Dienstag den 24. Juli, abends 8 Ahr

Croßedkfentlehe vergummlung
im „Voltspark“, Burgſtraße 27.

Tagesordnung:

Die Friedens- Revolution des Rechte.
Referent: Reichstagsabgeordneter Otto Landsberg (Magdeburg).
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Der Vorſtand des swzaldemolrathten Vereins Halle Saalkreis.

130 A.: Ad. Thiele.

die

Händlerin, aus der Geſchichte nichts zu machen, damit ja nich:
in die Zeitung käme.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 45. Halle, Montag den 23. Juli 1917. 1. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. Juli 1917.

Wiedererhshung der Brotmenge.
Jm April d. J. wurde die auf den Kopf der Bevölkerung ent

fallende Brotmenge im ganzen Reiche herabgeſetzt und gleichzeitig wurde

als Erſatz die Fleiſchportion von wöchentlich 250 Gramm auf 500
Gramm wöchentlich erhöht. Für beide Maßregeln wurde der 15. Auguſt
als Endiermin ins Auge gefaßt, und programmgemäß ſoll nun auch
von Mitte Auguſt an zu den alten Verhältniſſen zurückgekehr
werden. Amtlich wird gemeldet:

Mitte Auguſt 1917 wird die allgemeine Kopfration an
Mehl für die Verſorgungsberechtigten von 170 auf 22
Gramm täglich erhöht (vor dem 15. April 1917 betrug die allgemeine
Kopfration 200 Gramm, während weitere 20 Gramm in Streckmitteln,
ſoweit ſolche zur Verfügung ſtanden, gegeben wurden). Den Wochen
tag des Eintritts der Aenderung beſtimmen die Kommunen entſprechend
ihrer Verſorgungswoche.

Von demſelben Zeitpunkt an kommt die ſeit Mitte April 1017
gewährte verbilligte Fleiſchzulage von wöchentlich
250 Gramm wieder in Wegfall. Für die Bemeſſung der Schwer
und Schwerſtarbeiterzulagen und des Mehlerſatzes für fehlende Kar
toffeln bleiben die zurzeit beſtehenden Beſtimmungen unverändert

Anfang Oktober 1917 iſt auf Grund der bis dahin vor-
zunehmenden Ernteſchätzung und Viehzählung die zu verteilende Kopf
menge an Mehl, Fleiſch und Kartoffeln erneut feſtzuſetzen.
Die den Getreideſelbſtverſorgern zuſtehende Menge an Brotgetreide in
durch Beſchluß des Bundesrats vom 1. Auguſt an auf den bis zum
15. April in Geltung geweſenen Satz von 9 Kilogramm monatlich
wieder erhöht worden.

Es geht hieraus hervor, daß von Mitte Auguſt an vorausſicht

lich dieſelbe Brotmenge gewährt werden wird wie vor der
letzten Verkürzung, denn es wird dieſelbe Tagesmenge an Mehl ange
wieſen, wie ſie vor der Verkürzung einſchließlich Streckungsmitteln den

Gemeinden zugeführt wurde. Gleichzeitig damit wird die Wochen-
ſleiſchmenge wieder auf 250 Gramm zurückgeführt. Das heißt, die
Fleiſchkarte lautet auf 250 Gramm, ob dieſe Menge auch wirklich jede
Woche gegeben werden kann, iſt eine andre Frage. Für die Zeit von
Anfang Oktober an wird eine neue Verteilungsreglung vorgeſehen, die
je nach der Güte des Ernteausfalls bemeſſen werden dürfte.

Ernährungseingabe der Rüſtungsarbeiter.
Da von den Arbeitern der Rüſtungsbetriebe ſeit einiger

Zeit ſehr lebhaft über die Art der Nahrungsmittelverteilung an
ſie geklagt wurde, ſah ſich der Metallarleiter-Verband genötigt,
deswegen gemeinſam mit den Obmännern der Fabrik-Ernährungs-
ausſchüſſe ſowohl beim Magiſtürat wie beim Landrat vorſtellig
zu werden. Um was es ſich dabei hauptſächlich dreht, das iſt in
uner nachher noch abgefaßten Eingabe niedergelegt worden, aus
er die wichtigſten Stellen hier wiedergegeben ſeien:

„Seit einiger Zeit werden die Zuſatznahrungsmittel für die
Schwerſt- und Schwerarbeiter der Rüſtungsinduſtrie durch die
Firma Weiſe Monſki an die verſchiedenen Betriebe im Stadt-
treis Halle zur Verteilung gebracht, was, wie geſagt wird, vom
Kriegsamt in Magdeburg angeordnet ſein ſoll. Die Arbeiterſchaft
kann ſich aber unter keinen Umſtänden mit dieſer Art der Ver
teilung einverſtanden erklären, darüber ſind auch bereits in einer
Sitzung der Ernährungsausſchüſſe viele Klagen laut geworden.
Als Beweis dafür ſeien nur einige Beiſpiele gegeben:

Bei der Eierverteilung waren die Preiſe in den Betrieben
nie die gleichen, es ſind pro Stück 29 bis 31 Pfg. gezahlt worden.
Viel ſchlimmer aber ſteht es mit der Anzahl. Es iſt feſtgeſtellt
worden, daß in der Halliſchen Maſchinenfabrik der Direktor ſowie
einige Perſonen vom Kontroperſonal 20 bis 30 Stück Eier, die
für die Arbeiter beſtimmt waren, erhalten haben. Das ſoll noch
in mehreren Betrieben der Fall geweſen ſein und hat natürlich
berechtigterweiſe den Aerger der Arbeiterſchaft geſteigert. Auf
den Einſpruch der Betriebsernährungsausſchüſſe hat man einfach

die Antwort erteilt: Was von der Firma Weiſe Monſki kommt,
darüber hat der Ernährungsausſchuß gar nicht zu verfügen. Da
aber ſo etwas die Unzufriedenheit der Arbeiter hervorruft, liegt
wohl klar auf der Hand.

Es iſt auch lebhafte Klage darüber geführt worden, daß die
von der Stadt zur Verteilung gelangenden Lebensmittel durch
zu axge? Liegen in den Betrieben dem Verderben ausgeſetzt
ſind. Oft kommt die Ware erſt auf Anregung der Arbeiteraus-
ſchüſſe zur Verteilung, und dann iſt es in den meiſten Fällen
ſchon zu ſpät, da der Ernährungsausſchuß es nicht rechtzeitig er-
fährt. Auch hygieniſch iſt es jedenfalls beſſer, wenn die Vertei-
lung aus den Betrieben herauskommt und die Waren in den ver
ſchiedenen Stadtteilen abgegeben werden. Dies könnte in den
Filialen des Allgemeinen Konſumvereins geſchehen, da er über
16 Filialen in der Stadt beſitzt und ſich gern im Jntereſſe der
Arbeiterſchaft dazu bereit erklären würde.

Den Petenten iſt erklärt worden, daß ihre Beſchwerden ge
prüft und ſoweit als möglich behoben werden ſollen. Das können
auch wir nur empfehlen, denn tatſächlich ſind die Halliſchen
Rüſtungsarbeiter ſehr ungehalten darüber, und die Wirkungen
davon waren auch in den letzten beiden Verſammlungen des
Metallarbeiterverbandes zu ſpüren, wo über die Verbands
Generalverſammlung berichtet wurde.

Die Halliſchen Tarifgemeinſchaften.
Zu Beginn des Jahres 1914 beſtanden nach der amtlichen

Statiſtik in der Stadt Halle 80 Tarifgemeinſchaften. Darunter
waren zahlenmäßig beſonders ſtark vertreten die Jnduſtrie der
Nahrungs- und Genußmittel (mit 18), Metallverarbeitung (10),
Baugewerbe (8), Handelsgewerbe (13) und Holzgewerbe (38).

Während der Kriegszeit hat nun das Tarifweſen ganz all
gemein weitere Fortſchritte gemacht. Zunächſt, als noch eine
große Arbeitsloſigkeit herrſchte, waren die Beſtrebungen darauf
gerichtet, die beſtehenden Verträge zu erhalten und für den Fall
des Ablaufs zu verlängern. Mit der wachſenden Teurung aber
und als ſich der Arbeitsmarkt ſehr ſtark beſſerte, verſuchten die
Arbeiter, Zulagen zu erwirken. Mehrfach kam es auch unter
Mitwirkung der Militärbehörden zum Abſchluß neuer Verträge.
Das ergab für Halle folgendes Bild:

Jm Bäckereigewerbe beſtand Ende 1916 ein feſtes
Tarifverhältnis mit fünf Betrieben, die 51 Beſchäftigte hatten.
Jm Baugewerbe wurden während des März 1916 und
April 1917 die beſtehenden Verträge verlängert, jedesmal unter
Feſtſetzung weiterer Teurungszulagen. Die Böttcher ver-
längerten ihren örtlichen Vertrag in verbeſſerter Form. Die
Brauerei- und Mühlenarbeiter beſitzen einen zen-
tralen Tarif, der Ende 1916 mit acht Brauereien am Ort ab-
geſchloſſen war; ebenſo wurden ſowohl vom 1. April als auch
vom 1. Auguſt 1916 an Teurungszulagen erwirkt. Das Buch-
druckgewerbe ſteht ſo gut wie vollkommen unter dem Ein-
fluß eines zentralen Tarifs; ſeine Mindeſtlöhne wurden 1916
zweimal um zuſammen durchſchnittlich 12 Mark pro Monat und
Perſon erhöht, außerdem werden Zulagen von 2 Mark pro Kind
gewährt. Die Dachdecker beſitzen einen zentralen Tarif mit
dem Arbeitgeber-Verband und einen örtlichen mit der Jnnung.
Die Fabrik arbeiter haben nur mit verſchiedenen einzelnen
Unternehmern Abmachungen getroffen. Die Gaſtwirts-
gehilfen beſitzen einen Vertrag nur mit dem Verband freier
Gaſtwirte. Die Glaſer haben mit der zuſtändigen Zwangs-
innung eine Reihe Arbeitsbedingungen tariflich vereinbart. Jm
Holzgewerbe beſtehen ein zentraler und außerdem mehrere
örtliche Tarife; der zentrale Tarif wurde 1916 verlängert, außer-
dem wurden hierbei verſchiedene Verbeſſerungen, z. B. Erhöhung
des Mindeſtſtundenlohns von 56 auf 75 Pfg., erreicht. Jm
Malergewerbe wurde 1916 der Reichstarif unter Gewäh-
rung einer Teurungszulage von 5 Pfg. pro Stunde verlängert,
ebenſo 1917 unter weitern Verbeſſerungen auf 1 Jahr. Jn der
Metallinduſtrie beſtehen nur eine Anzahl Eingzelverträge;
ſie wurden 1916 meiſt verlängert und aufgebeſſert. Die
Schneider beſitzen einen zentralen Tarif mit dem Arbeit-
geberverband, der mit etwa 40 hieſigen Firmen Wirkſamkeit hat;
ſie erreichten 1916 eine Teurungsezulage von 10 Prozent zum
Geſamtlohn. Die Schuhmacher beſitzen einen Tarifvertrag
mit der Schuhmacher-Jnnung und der freien Vereinigung der

Schuhmachermeiſter. Die Steinarbeiler, die einen zen-
ß tralen Tarif mit dem Unternehmerbund beſitzen, erzielten im

Jahre 1916 eine Erhöhung um 20 Prozent, auf 90 Pfg. die
Stunde. Für die Steinſetzer wurden die tariflichen Löhne
1916 und 1917 von früher 68 Pfg. auf jetzt 94 Pfg. pro Stunde
erhöht. Die Transportarbeiter verfügen nur über eine
Anzahl Einzeltarife, jedoch wurden 1916 Zulagen von 3 bis 4
Mark pro Woche und Perſon erreicht. Die tariflichen Löhne der
Zimmerer ſind ſo geregelt wie die der Bauarbeiter. Die
Töpfer haben ſich auch einen örtlichen Tarif errungen.

Die Tarifverträge verdanken ihr Beſtehen in erſter Linie
den Arbeiterorganiſationen Je geſchloſſener und kraftvoller dieſe
ſind, um ſo W wird für die Arbeiter zu erreichen ſein. Des-
halb handelt jeder Arbeiter und jede Arbeiterin, die noch nicht
einer freien Gewerkſchaft angehören, gegen die eignen Jnter-
eſſen.

Jm Zeichen der Holznot ſcheint diejenige Verteilungsſtelle
noch nicht zu ſtehen, von der Halle ſeine Kartoffeln bekommt. Sie
ſchickt nämlich die Kartoffeln nicht in Säcken, auch nicht loſe ſondern

in Kiſten, jawohl, in richtiggehenden, ſchön gezimmerten hölzernen
Kiſten, ſo wie man ſie etwa zum Verſchicken von Eiern oder andern
leicht zerbrechlichen Sachen gebraucht. Dabei ſind die Kartoffeln doch
gar nicht ſo zart veranlazt, daß ſie eine ſo fürſichtige Behandlung be
auſpruchen würden, ein ſo koſtbares Gut ſie auch immerhin für uns
ſind. Wenn das ſo weitergehen ſoll, dann kann Halle bald die beiden
roßen Höfe der Talamtſchule mit Kiſten pflaſtern, und unſre Bevöl-
kerung mag dann ſehen wo ſie noch unterkommt. Denn eine dieſer
Kiſten faßt ganze 140 Pfund, und da Halle ber einer einzigen Kartoffel-
verteilung, gerechnet zu 4 Pfund, etwa 9000 Zentner Kartoffeln braucht,
ſo kann man leicht ausrechnen, wieviel ſolcher Kiſten innerhalb einiger
Wochen zuſammenkommen. Das ſchönſte dabei aber iſt, daß die ſo
plendide Lieferantin die Kiſten gar nicht wieder haben will, ja ſich
ſo ar direkt weigert, ſie anzunehmen, ſo dicke Bretter hat ſie vor
ſich. Leider hat das für Halle nur den einen unangenehmen Nachteil,
o ſehr es auch für große Holzlieferungen dankbar wäre, daß ſie für
jede dieſer Kiſten ſage und ſchreibe 3 Mark bezahlen muß, aber von
ihren beſtimmten Abnehmern davon nur 1,50 zurückbekommt, ſo daß ſie
alſo bei jeden 130 Pfund Kartoffeln nur für die Verpackung, die ſonſt
etwa 5 oder 10 Pfennig koſtete, 1,50 Mark drauflegen muß. Dabei
leben wir aber im Zeichen der Holznot und im Zeichen der tüchtigſten

Organiſation!
Uebrigens werden dieſe Kiſten jetzt auch an die Bevölkerung ver

kauft. Der Magiſtrat gibt nämlich bekannt: „Jn der Talamtſchule
kommen von Montag den 23. Juli an große, feſte Lattenkiſten zum
Verkauf. Dieſelben eignen ſich zum Aufbewahren von Kartoffeln, Obſ
und Gemüſe, faſſen etwa 15 Zentner Kartoffeln und wiegen etwa
22 Pfund. Preis 1,50 Mark für die Kiſte.“ Vergeſſen iſt hierbei,
daß dieſe Kiſten auch ein gutes Feurungsmaterial abgeben, und zwar
ein bedeutend billigeres als das bei den Händlern zu erhaltende: der
Preisunterſchied macht bei jeder Kiſte etwa 70 Pfennig aus.

Zur Beachtung beim Milchverkauf. Verſchiedene Verſtöße
gegen die Verordnung über die Verſorgungsreglung mit Milch veran
laſſen den Magiſtrat, die Milchhändler erneut darauf hinzuweiſen, daß
beim Verkauf an Verſorgungs- und Vorzugsberechtigte täglich die Vor
legung der Milchkarte zu fordern und jedesmal die gültige Tagesmarke
abzutrennen iſt. Von der Milchkarte bereits abgetrennte Abſchnitte
ſind ungültig und von den Verkäufern zurückzuweiſen. An Perſonen
ohne Milchkarte darf erſt nach Befriedigung aller Verſorgungs- und
Vorzugsberechtigten wöchentlich nur höchſtens Liter Milch auf den
Lebensmittelſchein abgegeben werden. Die vom Magiſtrat angeſtellten
Kontrollbeamten ſind angewieſen, ſtrengſtens auf die Erfüllung dieſer
Vorſchrift zu achten und jeden Uebertretungsfall unnachſichtlich zur An
zeige zu bringen.

Eine Ueberwachungsſtelle für Obſt- und Gemüſe
konſerven iſt bei der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt eingerichtet
worden. Sie hat die Aufgabe, alle Fabriken und Betriebe für die
Herſtellung von Obſtkonſerven und Marmelade, Sauerkraut, Dörrgemüſe,
Weinobſt, Büchſengemüſe, ſoweit dieſe den hierfür ins Leben gerufenen
Kriegsgeſellſchaften angeſchloſſen ſind, zu überwachen. Die Tätigkeit
dieſer Ueberwachungsſtelle wird hauptſächlich auf techniſche Fabrikein
richtungen, Beſchaffenheit der erzeugten Fabrikate und die Jnnehaltung
der feſtgeſetzten Höchſtmenge und Preiſe ſich erſtrecken, daneben aber auch
eine eingehende Prüfung der Bücher vornehmen. Durch eine erhebliche
Anzahl von Reiſeinſpektoren, die mit Ausweiſen verſehen ſind, wird
dieſe Ueberwachung über das ganze Reich ausgedehnt.

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens

Eingzige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(24. Fortſetzung.) Rachdrug vervoten
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Wie für Millionen Menſchen, die weit mehr unterrich-
tet und beſſer erzogen ſind, die Erkenntnis des Schlechten
nicht vorhanden iſt, ſo waren für Hilla nur ſolche Hand-
lungen böſe, die mit Verdammnis im andern Leben und
auf Erden mit Verurteilung durch das Strafgeſetzbuch be-
droht ſind. Kaum konnte ſie dem Ritus in ihrem Meßbuch
folgen und ihren Namen ſchreiben. Seit ihrem elften
Jahre hatte ſie ſich mit näher liegenden Dingen zu beſchäf-
tigen gehabt, als mit den Strafen der Hölle und den
Satzungen der irdiſchen Gerechtigkeit. Jhr Regiſter der
Sünden und Uebertretungen war ein ſehr elementares und
daraus entſprang ihrem Geiſt eine mangelhafte Kenntnis
des Guten und Böſen.

Die Umgebung, in der ſie aufgewachſen war und in
der ſie ſo lange gelebt, hatte in ihr nicht die unvertilgbaren
und erſprießlichen Spuren der Entſagung, der Güte und
Nächſtenliebe gelaſſen, die die Seele veredeln und ſie gegen
ihre Fehler hätten ſchützen können, weil ſie die einz zen
Stützen eines Vertrags ſind, der für alle annehmbar iſt

Obgleich ihr das Gewerbe Aryn Klips unbekannt war,
wußte Hilla natürlich, daß die Wilddieberei unerlaubt und
gefährlich iſt, ebenſo wie Mord und Räuberei. Doch durfte
der Mörder, deſſen Schuld vor Gericht nicht bewieſen werden
konnte, nicht verachtet werden. Warum ihm eine Freveltat
nachtragen, für die er einzig dem Gericht verantwortlich iſt,
und die noch dazu vielleicht Unglücklichen die Möglichkeit
gab, zu erben und ſich wieder eine Exiſtenz zu ſchaffen?
Jhn in die Acht tun? Er würde dann erſt recht ſchlecht
werden. Jn der Gegend lebten wie in Korſika viele Ver
brecher die die Gendarmerie niemals beläſtigt hatte. Jeder-
mann wußte, daß ſie dieſe und jene Raubereien auf dem

Gewiſſen hatten; es fehlte ſogar nicht an Beweiſen dafür,
doch niemand hätte gegen ſie Zeugnis abzulegen gewagt.
Und ſie erfreuten ſich mit Zynismus der allgemeinen Ach-
tung. Der kennzeichnendſte Fall war der eines Wilderers,
der am hellichten Tag in Audenhove-Saint-Goorix mitten
in einer Schar von Heuern kurzerhand einen Menſchen nie-
dergeſchoſſen und ſich darauf, das Gewehr über der Schul-
ter, langſam entfernt hatte.

Der Katechismusunterricht war über Hillas Hirn hin-
geglitten wie fließendes Waſſer über einen Stein. Sie ging
Sonntags in die Meſſe, weil alle Bauern dieſe beſuchten,
außer zwei, drei Juden und einem Viertelhundert Vaga-
bunden, auf die man mit dem Finger wies, wenn man ſie
nicht in der Abenddämmerung in irgendeinem Wieſen-
winkel gründlich verwamſte. Obgleich ſie die Miſſions-
mönche von der Kanzel gegen die Tanzvergnügen und deren
traurige Folgen hatte donnern hören, ſo hatte ſie das keines-
wegs verhindert, mit feurigem Aeugeln die Anträge der
nachläſſig an den Pfeilern des Kirchenſchiffs lehnenden
jungen Burſchen zu erwidern. Sie hatte darum nicht einen
Schottiſchen oder eine Maſurka weniger getanzt. Die
Hauptſache war, den Schein zu wahren und gewiſſenhaft die
gewöhnlichen Anſtandsregeln zu befolgen. Um geſellſchaft
lich obenauf zu bleiben, um mit der allgemeinen großen,
gleichartigen Mehrzahl zu leben, waren da nicht Niederträch-
tigkeiten, Taten, die wirklich ſcheußlich ſfind, wenn ſie nur
nicht als ſolche angeſehen werden, erlaubt? Und was be-
deuteten die paar tauſend ſchweren Uebertretungen, zu deren
Unterdrückung die Juſtiz ihre ſtolzen Paläſte, ihre Ge-
fängniſſe und das zahlloſe Heer von Männern des Geſetzes
und die Gendarmen hat, gegenüber den Millionen von un
beſtraften Verbrechen, die ſich tagtäglich in den öffentlichen
Einrichtungen, am häuslichen Herd, in den traurigen Ar-
beitshäuſern, in denen nicht allein der Mann, ſondern ſogar
Weiber und Kinder ohne Gegenwehr unterdrückt und auf
das ſchändlichſte ausgebeutet werden, zutragen? Wie hätte
Hilla Citters die wahre Natur des Schlechten verſtehen
ſollen, da weder die Geſetzgeber noch Sittenlehrer, noch die

verſchiedenen beſtehenden Kirchen ſich über den Begriff einig
ſind vielleicht aus dem Grunde, weil ſie das, was ſie
täglich vor Augen haben, nicht ſehen wollen?

Hilla hatte immer das gedankenloſe Leben der Bauern
gelebt und lebte es noch, jenes Leben, das in Flandern das
gleiche iſt wie in Jrland, in Rußland und überall, wo Men-
ſchen ſich vierzehn bis fünfzehn Stunden täglich abſchinden
für einen Lohn, der Chriſtus weinen machen würde, wenn
er wieder von den Toten auferſtände.

Nonnen, die von der Ausbeutung der Spitzenklöppte-
rinnen ihres Bezirks lebten, denen ſie für Rechnung großer
Brüſſeler Firmen Arbeit gaben, hatten in einem Neben-
gebäude ihres Kloſters eine Schule eingerichtet. Hilla und
Jannah hatten ſie zuſammen beſucht. Die ältere war da-
mals ſieben Jahre alt. Aber wenn die Mutter Citters
einen Geſchäftsgang hatte, ſo bekamen die Nonnen die
Kinder nicht zu ſehen an dem Tage. Unter dem nichtigſten
Vorwand zwangen die Eltern ſie, fernzubleiben, manchmal
wochenlang. Aber das tat nichts: der Pfarrer Beerblock
hatte in der Predigt erklärt, es genüge für eine Bäuerin,
ſo viel zu wiſſen, daß ſie mit einem Rechenexempel zurecht-
kommen und die Litaneien in ihrem Gebetbuch leſen könnte.
Am Tage ihrer erſten Kommunion ein Datum, das im
allgemeinen für die Bauernkinder Flanderns das Ende des
Elementarunterrichts bedeutet kannten Hilla und Jannah
noch nicht einmal die vier Rechnungsarten und die einfachſte
Orthographie. Dafür aber wußten ſie das „Ave“, den
„Pater“, das „Credo“ und die tauſend andern Formeln des
Andachtsrepertoires, die den Bauern zu einer vorſchrifts
mäßigen Leichenwache, zur Beerdigung, zu Prozeſſionen
und zu all den andern überlieferten religiöſen Zeremonien
dienen, von Grund aus. Außerdem hatten ſie das Nähen
und Häkeln gelernt, Beſchäftigungen, die außerordentlich
einträglich waren, beſonders für die frommen Schweſtern,
die ausdrücklich darauf hielten, ihren Schülerinnen deren
Anfangsgründe einzuprägen, um ſich eine Ergänzung und
eine Zunahme ihres Arbeiterinnenbeſtandes zu ſichern.

(Fortſetzung folgt.)



Die Kartoffelverteilung hat in dieſen Togen nicht richtig
geklappt, ſo daß die Leute in der Talamtſchule zu Hunderten wieder
ſtundenlang ſtehen mußten. Die Schuld daran tränt lediglich ein Ver
ſehen jener Stelle des Magiſtrats, die dieſe Verteilung unter ſich hat
ſie hat bei ihrer amtlichen Bekanntmachung am Donnerstag vergeſſen
dinzuzufügen, daß die Velieferung in der Talamtſchule wieder nach den
Nummern der Lebensmittelſcheine geſchieht und dieſe Nummern noch
am Donnerstag abend durch Plakate an den Litfaßſäulen bekanntgegeden
würden. So hat die Bevölkerung geglaubt, allgemein befriedigt werden
zu können, und da natürlich ſchleunigſt jeder nach ſeinen Kartoffeln
greift, ſo ſtrömte alles in einer ſo großen Menge nach der Talamtſchule
daß naturgemäß ein gewaltiger Andrang entſtehen mußte. Dabei ſcheint
aber auch die Entlaſtung durch den Händlerverkauf ſo gut wie voll
ſtändig verſagt zu haben. denn die Händler hatten ſo ſchnell ihr Lager
geleert. daß viele Leute hier keine Kartoffeln mehr bekommen konnten
und nun ebenfalls nach der Talamtſchule geeilt kamen. Wie das
möglich war, darüber iſt nicht gleich Klarheit zu gewinnen. Tatſache
iſt jedenfalls, daß ſie Kartoffeln in einer Menge zugefahren bekommen
haben, mit der ſie bei einer ordnungsmäßigen Belieferung auskommen
mußten. Hoffentlich wird nun aber alles ſo geregelt, daß dergleichen
nicht mehr vorkommt.

Die Ausgabe der Warenbezugskarten für Jngendliche
und Greiſe findet von heute an gleichzeitig mit den Brotmarken in
den zuſtändigen ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Bezugsberechtigt
ſind Jnhaber der Lebensmittelſcheine für diejenigen Perſonen ihres
Haushalts, die in der Zeit vom 1. Juli 1899 bis I. Juli 1905 geboren
ind, alſo im Alter von 12 bis 17 Jahren ſtehen. und für diejenigen
Perſonen, die am 15. Juli 1917 das 70. Jahr zurückgelegt haben,
alſo vor dem 15. Juli 1847 geboren ſind. Der Altersnachweis iſt
durch Vorlage der ſrandesamtlichen Urkunden zu erbringen. Die Reg-
lung des Verkaufs wird ſpäter bekanntgegeben.

Endlich kein „Auslandsfleiſch“ mehr im freien Ver
kehr. Neben dem von inländiſchem Vieh ſtammenden Fleiſche, das im
Lleinhandel den vorgeſchriebenen Höchftpreiſen unterliegt, kommen in
verſchiedenen Städten kleinere Mengen von Fleiſch in den Handel, die
angeblich aus dem Auslande zu teureren Preiſen ein-
zeführt waren. Die dadurch entſtehende Verwirrung hat nicht ſelten
zu Schiebungen und berechtigter Unzufriedenheit der Bevölkerung Anlaß
gegeben. Es iſt nunmehr ein Uebereinkomm en der beteiligten Stellen
dahin erzielt worden, daß vom „Ausland“ eingeführtes Fleiſch und
Fleiſchwaren an derweit verwertet werden und im freien Ver-
kehr des Kleinhandels nicht mehr erſcheinen. Durch eine Ver
ordnung des Reichskanzlers iſt weiterhin, um jede Unklarheit künftig
auszuſchließen, angeordnet worden, daß vom I. Auguſt 1917 an auch
für (wirklich oder angeblich) aus dem Ausland eingeführtes Fleiſch
bei der Abgabe an Verbraucher keine höheren Preiſe als die für die
Jnlandsware geltenden gefordert werden dürfen.

Und immer noch eine Proteſtreſolntion. Die voll
geſchriebenen Papierſtücke, ſo es im Auftrag alldeutſch-konſervativer
Perſonengrüppchen unternahmen, gegen die Friedensattion der über-
großen Reichstagsmehrheit angſterfüllt Sturm zu laufen, iſt um ein
neues Stückchen vermehrt worden. Und zwar hat ſich das Verdienſt
darum Hut ab vor ſolchen Leiſtungen! die hieſige Ortsgruppe
der Vereinigung mit dem langen Namen erworben, die ſich merk-
würdigerweiſe gerade nach dem von uns ſchon geſtern beſprochenen
Vortrag des Profeſſors Feſter zu folgender Drahtung an den Reichs
kanzler aufſchwang: „Jm Anſchluß an einen von Männern und
Frauen aller Richtungen ſtark deſuchten Vortrag über die Weltlage,
bekämpft die Ortsgruppe Halle des Unabhängigen Ausſchuſſes nach-
drücklichſt das verderbliche Vorgehen der Mehrheits-
parteiten und erwartet mit Hindenburg ſtandhaftes Durchhalten bis
zu einem die Zukunft Deutſchlands und ſeiner Verbündeten ſichernden
Frieden. Mit einer ähnlichen Verbalnote, die aber ebenfalls merk
würdigerweiſe in ihrem Wortlaut nicht wiedergegeben wird, iſt auch
Hindenburg beglückt worden. Wie wenig jedoch alle dieſe alldeutſch-
konſervative Kraftanſtrengungen bei der verderblichen Reichstagsmehrheit
gefruchtet haben, das hat ſich ja inzwiſchen gezeigt Aber hoffentlich
laſſen deshalb unſre Alldeutſchen den Mut nicht ſinken, wir möchten
ſie gar ſo gern bis nach dem Kriege erhalten wiſſen, wenn wir ihnen
erſt wieder Auge in Auge gegenübertreten können und ohne
Bandage.

Einſchränkung der Frauenabteile. Während des Krieges
wird nur noch in D- und Eilzügen je ein Frauenabteil 2. und 3. Klaſſe
geführt, in ſämtlichen Perſonenzügen aber fallen die Frauenabteile weg.

Flaggenſchmuck tragen heute ſämtliche öffentlichen Gebäude
zum erſtenmal wieder ſeit langer Zeit. Die Veranlaſſung dazu
haben die für unſrer Waffen ſo glücklichen Ereigniſſe im Oſten
abgegeben.

Großer Einbruchsdiebſtahl. In voriger Woche wurde
nachts in zwei Keller der Dittenbergerſtraße eingebrochen und dabei
geſtohlen Zwei Zentner Wurſt, für Eiſenbahnwachtleute beſtimmt, zehn
Gläſer tnit eingekochtem Fleiſch, ein Topf mit Fett, ein und ein halbes
Schock Eier, ein Topf Mus, 14 Pakete Zichorien, drei Riegel Seife,
zwei Pfund Schmierſeife, acht Gläſer und drei Flaſchen mit Kirſchen,
drei Gläſer mit Pflaumen, eine Kardätſche, zwei Pinſel und eine
Scheuerbürſte, alles im Geſamtwert von 870 Mark.

Aufgegriffen. Ein Geiſteskranker, der ſich aus einer in der
Nähe der Stadt befindlichen Anſtalt entfernt hatte, wurde in der Reil-
ſtraße aufgegriffen und der Anſtalt wieder zugeführt. Ein auswärts
wohnender 13 jähriger Knabe, der ſich verlaufen hatte und obdachlos
meldete, wurde dem Kinderheim zugeführt. Jn einer Bedürfnis-
anſtalt an der Talſtraße wurde ein 8 Jahre alter Schulknabe aus
Leipzig, der ſeinen Eltern entlaufen war, nächtigend angetroffen. Er
wurde in Schutzhaft genommen.

Unfall. Ein unbekannter, etwa 60 Jahre alter Mann erlitt
in der Delitzſcher Straße einen Ohnmachtsanfall. Da er ſich nicht
wieder erholte, wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der kgl.
Klinik zugeführt.

Tod auf der Straße. Ein aus der hieſigen Klinik entlaſſe-
nes Dienſtmädchen von auswärts verſtarb plötzlich in der Nähe
des Waſſerturms an der Magdeburger Straße. Die Leiche wurde
nach dem Südfriedhof gebracht.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln: Auf Mirke 72 der Warenbezugsſcheine noch am Diens-

tag in der Talamtſchule. Auf Abſchnitt 16 der Kartoffel-
karte vom Dienstag an nur bei den Kleinhändlern. Da
reichliche Mengen eingegangen find, werden von nun an
alle Einwohner ohne Zuhilfenahme der Talamtſchule und
hne längeres Warten beliefert werden können.

Räucherwaren und Marinaden: Jede Perſon höchſtens 28 Pfund
gegen Vorlegen des Lebensmittelſcheins in den einſchlägigen
Geſchäften.

o

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Das Wohltä itskonzert der ZGer zugunſten der Kriegs

beſchädigtenfürſorge am nächſten Mittwoch im Bad
Wittekino wird eine ausgewählte Vortragsfolge enthalten. Neben
neueinſtudierten Stücken für Streich- und Militärmuſik wird der Opern
ſänger Herr Emil Fiſcher vom Stadttheater das Rezitativ und die
Arie aus der „Schöpfung“ ſowie das Lied des Stadinger aus dem
„Waffenſchmied“ zum Vortrag bringen. Außerdem ſteht ein Konzert
für Violoncello, geſpielt vom kgl. Kammervirtuoſen Herr Otto Urack,
auf dem Programm. Die ganze Veranſtaltung wird ſich unter der
Leitung des kgl. Muſikdirektors Herrn Ernſt Schneider zu einem
ſeltenen künſtleriſchen Genuß geſtalten.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Nahrungsmittel. Auf Nr. 1 der neuen

Kartoffelkarte kann von Dienstag an in den Mehlhandlungen Pfd.
Mehl entnommen werden. Wer Nr. 31 des Lebensmittelſcheins nicht
einlöſen konnte, kann bis zum Dienstag abend in den Mehlhandlungen

Pfd. Mehl entnehmen, dann iſt die Nummer verfallen. Die
Ausgabe der neuen Lebensmittelſcheine, Kartoffel- und Seifenkarten
erfolgt in Dörings Konzerthaus in nachſtehender Weiſe

Dienstag, vormittags 8 bis 1 Uyr, Straßen A--B,
6nachmittags 3 DMittwoch, vormittags s 1 G

nachmittags 3 6 M--O,Donnerstag, vormittags s 1 R T.
nachmittags 3 6 W Z.

Bitterfeld. Ein gebrochen wurde während einer der letzten
Nächte in das Stellwerksgebäude an der Grube Antonie. Hierbei fielen
aver den Dieben nur etliche Werkzeuge in die Hände, trotzdem ſie
mehrere Schränke erbrochen hatten. Jedenfalls ſind ſie durch ein
Fenſter geſtiegen.

Feſt genommen wurden dieſer Tage fünf belgiſche Arbeiter,
die im Walde zu Mühlbeck und im hieſigen Warteſaal augetroffen
worden waren. Sie wurden ihrer Arbeitsſtelle in Mücheln wieder
zugeführt.

Straßenverbot. Von der Polizeiverwaltung wird be
kanntgemacht: Die Benutzung des Fahrradwegs über die Bahn-
überführung Aeußere Bismarckſtraße iſt für Fußgänger verboten. Wir
weiſen auf das an den dortigen Tafeln vermerkte Verbot hin und
werden in gegebenen Fällen die Beſtrafung eintreten laſſen. da bereits
Unfälle infolge der Nichtbeachtung eingetreten ſind.“

Eisleben. Zur Kartoffel verſorgung macht der Magi-
ſtrat bekannt: Jn den letzten Tagen mehren ſich die ſchriftlichen und münd
lichen Anträge ſolcher Einwohner, die ſeinerzeit ihren Bedarf durch
Abgabe der Karten gleich für mehrere Wochen, bis einſchließlich 22. Juli
gedeckt haben, auf eine weitere Zuweiſung von Kartoffeln, mit der Be
gründung, daß ihr Vorrat verbraucht ſei. Dieſen Auträgen kann nicht
entſprochen werden, da die betreffenden Einwohner beſtimmungsgemäß
verſorgt ſind. Dagegen werden die Kartoffeln für die Woche vom
23. Juli bis 29. Juli ſchon von Sonnabend den 21. Juli an in den
einſchlägigen Geſchäften zum Verkauf gelangen. Hierbei weiſen wir
darauf hin, daß die Wochenmenge für den Kopf auf 3 Pfund und die
Schwerarbeiterzulage, wie bisher, auf 5 Pfund feſtgeſetzt iſt.

Merſeburg. Ein großer Einbruchsdiebſtahl iſt in
einer der letzten Nächte bet dem Kaufmann und Reſtauratenr Staake
auf dem Neumarkt verübt worden. Die Einbrecher drangen von der
Gartenſeite aus durch die Kegelbahn in die Küche und von da in die
Wirtſchaftslokalitäten und den Kaufmannsladen. Jn dieſem nun packten
ſie viele Hunderte Zigarren und Zigaretten, 64 Pfund Zucker, 10 Pfund
Pfeffer, verſchiedene Flaſchen Wein und Liköre, mehrere Brote uſw. in
Säcken zuſammen und ſchleppten das Diebsgut fort. Auch ein Paar
Stiefel ſowie den Jnhalt der Ladenkaſſe in Höhe von 10 Mark haben
die Spitzbuben mitgenommen. Endlich leerten ſie auch noch einen Korb
Eier, von denen ſie ſich vor Verlaſſen des Hauſes in der Küche erſt
noch eine ordentliche Eiermahlzeit zubereitet und dazu eine Flaſche
Kognak getrunken hatten. Der Wert der geſtohlenen Sachen beträgt
über 1000 Mark. Von den Einbrechern fehlt jede Spur.

Merſeburg. Stockung in der Lebens mittelzufuhr.
Die Ausgabe der Butter für die vergangene Woche erlitt infolge
unvorhergeſehener Zwiſchenfälle eine Verzögerung. Die erforderliche
Menge konnte nicht rechtzeitig angeliefert werden, ſo daß ſich die Aus
gabe bis in die erſten Tage dieſer Woche ausdehnen wird. Als Erſatz
hat die Lebensmittelſtelle ſofort den markenfreien Verkauf von Auslands
marmelade und Heringen in Doſen veranlaßt, der Sonnabend mittag
in den Lebensmittelverkaufsſtellen begann. Der Verkauf der Landeier,
der für Freitag vorgeſehen war, mußte ebenfalls aufgeſchoben werden,
da die angekündigte Eierſendung infolge Transportſchwierigkeiten nicht
eingetroffen war. Wie mitgeteilt wird, erfolgt der Weiterverkauf für
die Nr. 7001 bis 8000 der Lebensmittelhefte an einem noch näher zu
beſtimmenden Tage der nächſten Woche.

Fahrraddiebſtahl. Einem Dreherlehrling von hier
wurde ein Fahrrad „Viktoria“, das er im Haugsflur der Volksküche
hatte ſtehenlaſſen, geſtohlen. Es iſt ſchwarz lackiert, die Radnummer
unbekannt.

Naumburg. Die Gas- und Elektrizitätsver-
teurung, die von den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſen worden
iſt, wird jetzt vom Magiſtrat noch einmal beſonders bekanntgemacht.
Danach iſt folgendes feſtgeſetzt worden 1. den Preis für elektriſchen
Kraftſtrom, der aus dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk bezogen wird,
vom I. Juli 1917 ab von 20 auf 25 Pfg. für die Kilowattſtunde zu
erhöhen und 2. vom gleichen Tage ab einen Kriegsteurungszuſchlag
von 10 vom Hundert von allen Rechnungsbeträgen des Gas und
Elektrizitätswerks über abgegebene Gas und Strommengen zu erheben.

Wittenberg. Ein entſprungener Zuchthäusler
macht bereits ſeit etwa einer Woche die ganze Umgegend unſicher.
So wird jetzt aus Pratau gemeldet: Während die hier woh-
nende Frau Hedwig Lehmann auf ihrem Acker beſchäftigt war,
hat ſich ein Dieb, nachdem er ein Fenſter eingeſchlogen, Eingang
in das Haus verſchafft und den Anzug ihres im Felde ſtehenden
Ehemanns ſowie deſſen Taſchenuhr und 1 Paar Schuhe geſtohlen.
Weiter ſcheint derſelbe Dieb den Einbruch bei dem Maurer Ernſt
Lehmann verübt zu haben, wo er aber nur Lebensmittel ent-
wendete. Bei den Nachforſchungen gelang es dem Gendarmerie-
wachtmeiſter, in der Scheune des Ernſt Lehmann ein Lager auf-
zuſpüren, neben dem eine Mütze und eine Hoſe gefunden wur
den, die als Sträflingskleider erkannt wurden, ſo daß die An
nahme beſteht, daß dieſe Diebſtähle von dem entflohenen Zucht-

ausgeſchloſſen, daß derſelbe in der Nacht zum Dienstag bei demDerdimnbe lter gibber in Eutzſch eingebrochen iſt und dort aus

einem Keller ein neues Fahrrad und Lebensmittel geſtoblen hat.

e 43 dem Raubmordverſuch in Pieſterit(nicht in Wittenberg ſelbſt, wie urſprünglich ger a wird nach
träglich noch mitgeteilt, daß ſich die verwundete Ver äuferin, die
ihre Errettung von dem urperſ h ihrer kräftigen Kor
ſtitution verdankt, im Paul-GerhardtStift zur ärztlichen Be
handlung befindei. Eine Lebensgefahr beſteht trotz der erheb
lichen Verletzung am. Hals und der rechten Hand nicht.

Zeittz. Einmalige PrämieſtattdauerndeLohn-
aufbeſſerung. Auf den Grubenanlagen des ZeitzWeißen
felſer Kohlenreviers wurde eine Bekanntmachung erlaſſen, in der
es nach Hinweiſen auf den mächtigen Kohlenbedarf der Munitions-
werkſtätten und der Bevölkerung heißt: „Erfüllt von den Gefühlen
der Verantwortlichkeit gegen Heer und Heimat und in der Ueber-
zeugung, ein volles Verſtändnis für des Vaterlandes Notwendig-
keit zu finden, richten wir an unſre Belegſchaften die dringende
Aufforderung, wie bisher auch weiter durch erhöhte Leiſtungen
und verlängerte Arbeitszeit den Kampf der deutſchen Heimat
gegen die engliſche Welt zu führen, den wir nach Hindenburgs
Worten gewinnen werden, wenn wir den Erfolg der UBoote ab-
warten können.“ Und danach werden den Belegſchaften zum An-
ſporn die folgenden Prämien verſprochen: „Als Anerkennung für
die vergangenen Leiſtungen und als Unterſtützung für die Zukunft
wollen wir an unſre fämtlichen Belegſchaften eine einmalige Be-
lohnung für alle Arbeiter zur Auszahlung bringen, die am
15. Juli in unſern Dienſten ſtehen und mindeſtens ſeit dem
1. Juni d. J. bei uns arbeiten. Die Belohnung ſoll betragen:
Für jeden verheirateten oder verwitweten Arbeiter mit mehr als
zwei Kindern unter 14 Jahren 40 Mark, für jeden verheirateten
oder verwitweten Arbeiter bis zu zwei Kindern unter 14 Jahren
35 Mark, für jeden unverheirateten Arbeiter oder für jede Ar-
beiterin bis zu zwei Kindern unter 14 Jahren 25 Mark, für jede
unverheiratete Arbeiterin 20 Mark, für jeden jugendlichen Arbeiter
oder für jede jugendliche Arbeiterin 10 Mark. Die Auszahlung
erfolgt am 27. Juli 1917.“ Das iſt ja ganz gut und ſchön, und die
Arbeiter werden ſich darüber ſicher freuen. Aber viel beſſer wäre
es noch, man hätte eine ganz allgemeine und dauernde
Lohnaufbeſſerung vorgenommen, ſo wie es die Beleg-
ſchaften ſchon lange fordern. Das hätten die noch recht kümmer-
lichen Löhne ganz gut vertragen und die 28 Millionen der Rie-
beckſchen Werke auch, und zwar, ohne daß von den jetzt beſchloſſe-
nen 15 Prozent Dividende herabgegangen zu werden brauchte.
Doch ſo etwas werden ſich eben die Arbeiter nur ſelbſt erringen
können durch ihre gewerkſchaftliche und politiſche Organiſation,
das ſind der Deutſche Bergarbeiterverband und die ſozialdemo-
kratiſche Partei Deutſchlands.

Ertränkt. Jn Nißma bei Zeitz wurde der Sjährige
Knabe Keitel im Regenwaſſerfaß ertränkt aufgefunden. Wie es
heißt, ſoll der Knabe durch ſeinen Stiefvater, den Arbeiter Krug,
getötet worden ſein. Nähere Nachrichten fehlen noch. Jn-
zwiſchen ſind genauere Mitteilungen über dieſe grauenhafte Tat
eingegangen. Danach war der getötete Knabe des Morgens in
einem Waſſerfaß aufgefunden worden, und der Vater gab an,
daß dieſer durch einen Unfall ums Leben gekommen wäre: er ſei
des Nachts aufgeſtanden, hätte ein Stück Brot aus der Kommode
genommen und ſei in den Hof gegangen, um es dort zu verzehren
Da das Brot ſehr hart geweſen ſei, habe es der Junge wahrſchein
lich im Waſſerfaß weichmachen wollen, habe dabei das Gleich-
ewicht verloren und ſei ertrunken. Schließlich geſtand aber der
ater ein, er habe den Jungen, den er nie habe leiden können,

ſo daß es ſchon lange ſein Vorſatz geweſen ſei, ihn aus der Welt
zu ſchaffen, des Nachts geweckt, ſei mit ihm auf den Hof gegangen
und habe ihn dort in das Waſſerfaß geſteckt. Um einen Unfall
vorzutäuſchen, habe er ein Stück Brot in das Faß geworfen. Auf
Grund dieſes Geſtändniſſes wurde Krug verhaftet und in das
Amtsgerichtsgefängnis nach Zeitz übergeführt. Die Tat iſt um ſo
tragiſcher, als der Knabe bereits allernächſtens in einer Kinder-
bewahranſtalt untergebracht werden ſollte, da er fortgeſetzt unter
der infamen Behandlung des Stiefvaters zu leiden hatte.

Nahrungsmittelverteilungenm. Jn der Woche
vom 23. bis 28. Juli gilt die Lebensmittelmarke 21 für 2 oder
5 Pfund Kartoffeln, je nach Vorrat. Die geſtempelten Marken
Nr. 20 ſind mitzubringen Auf den Kopf der für die Zeit vom
9. bis 22. Juli ausgegebenen grünen Brotzuſatzkarte kann, da
in dieſer Zeit Kartoffelzuſatz nicht gewährt werden konnte, in
den Mehlhandlungen und Bäckereien je 350 Gramm Mehl oder
1 Pfund Brot entnommen werden.

Weißenfels. Die Stadtverordneten hielten am
Freitag eine Sitzung ab, deren e en kurg wieder
gegeben ſeien. Zum Ankauf von Kleidungsſtücken für die heim
kehrenden Krieger und für die minderbemittelte Bevölkerung wur
den 25 000 Mark vorſchußweiſe bereitgeſtellt. Zur Beſchaffung
von Vorräten für die ſtädtiſche Speiſeanſtalt wurden 60 000 Mark
bewilligt. Die Rechnung des Gaswerks für das Jahr 1915 wurde
in Einnahme und Ausgabe mit 87 241,37 Mark feſtgeſtellt und
die Entlaſtung des Rechnungslegers ausgeſprochen. Die Ein-
nahmereſte betragen 19 024,77, die Ausgabereſte 11,56 Mark, das
Vermögen beläuft ſich auf 323 131,54 Mark. Nach einem zwiſchen
der Reichsſtelle für bürgerliche Kleidung (Reichsbekleidungsſtelle)
zu Berlin und dem Magiſtrat abgeſchloſſenen Vertrag ſtellt die
Stadtgemeinde Weißenfels der Reichsbekleidungsſtelle ein zu er-
richtendes Lager, beſtehend aus einem Lagerraum von zirka 1200
Quadratmetern Größe und einem Arbeitsraum von etwa 400
Quadratmetern Größe nebſt Zubehör, als Bureauräume, Waſchy
raum und Kleiderablage, ſowie einen Lagerplatz mietweiſe zu
Verfügung und verpflichtet ſich, die erforderlichen Gebäude bis
zum 1. Oktober d. J. baulich herzuſtellen. Als Mietpreis ſind
15 000 Mark pro Jahr vereinbart. Die Koſten für Errichtung der
Baulichkeiten ſind auf 155 000 Mark veranſchlagi. Die Verſamm
lung ſtimmte dem Vertragsabſchluß zu und bewilli die Bau
koſten in der genannten Höhe. Weiter wurde beſchloſſen, die Ver
gütung für die Hilfspolizeiſergeanten auf wöchentlich 35 Mark
zu erhöhen; außerdem ſoll den Hilfspolizeiſergeanten mit mehr
als drei Kindern die den ſtädtiſchen Arbeitern gewährte Kinder-
zulage von wöchentlich 50 Pfg. pro Kind gezahlt werden. Der

r e W S wurde dhegeſtimmt u ereitſtellung der erforderlichen Mittel in Höhevon 6000 Mark. f chehäusler Bunge ausgeführt worden find. Ebenſo erſcheint es wicht

Fliedensfteunde heraus Dienstag öffentliche Verſammlung
im „Volkspark“ zu Halle.

Reichstagsabgeordneter Landsberg
über dieFriedensreſolukien des Reichstags.
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